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Schluß - Reflexionen
über

die Defenſiv - und Hffenſioökraft der Aheinfront .

Die deutſchen Uheinfeſtungen .

Es erſcheint nothwendig , jede der Feſtungen erſt „ für ſich “ und

danach die Beziehungen jeder einzelnen zu ihrer Geſammtheit zu be⸗

trachten .

1. Die Feſtungen am Oberrhein .

Die Strecke zwiſchen Baſel bis zur Murg iſt garnicht befeſtigt , weder

in der Thalebene , noch im oberen und mittleren Schwarzwald . Die nächſte

der Defenſive dieſes Abſchnittes indirect dienende Feſtung iſt Ulm . (Siehe
die Angaben über ihre Befeſtigung und eine Beurtheilung ihres Werthes
in ſtrategiſcher Beziehung Seite 290 —95 . )

Die Batterien bei Kehl . Als ſeiner Zeit die Lieferungen für den

„ Feſtungsbau bei Kehl “ ausgeſchrieben wurden , erregte die Angelegenheit
eben ſo viel Aufmerkſamkeit und Debatten im militairiſchen Publikum , als

vorher der Entſchluß feſte Eiſenbahnbrücken über den Rhein zu bauen.

( Es ſeien „ goldene Brücken, “ die man dem Feinde baue . ) — Trotz des

Intereſſes für die Fortificationsanlagen iſt man heute in weiteren Kreiſen

doch gerade hierüber ſehr wenig aufgeklärt . Die Franzoſen dürften vielleicht

beſſer Beſcheid wiſſen und da die Brücke wie ihre Befeſtigung dicht vor den

Augen der Citadellenbeſatzung vor Straßburg liegen , ſo begeht man keine

Indiscretion , die Geheimniſſe zu enthüllen . —

1. Die Eiſenbahnbrücke , welche nicht für Fußgänger oder Fuhr⸗

werkpaſſage eingerichtet iſt und in dieſer Beziehung durch eine nahe ober⸗

halb liegende Schiffbrücke erſetzt wird , gehört zur Hälfte den Franzoſen,
zur Hälfte nach Baden , d. h. der Unterbau iſt deutſch , der obere Gitter⸗

bau iſt „ welſch, “ ſo daß eine Schädigung nicht die Deutſchen treffen
würde . Am dieſſeitigen Ufer iſt ein Schienendrehwerk , welches — an

das Ufer gewendet , eine Lücke von ca. 95 Schritt erzeugt ( für den Brücken⸗

belag ) . Das jenſeitige Ufer iſt flach und gehört zu einer Inſel (franzöſich),
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welche — einige hundert Schritt breit — durch einen zweiten Flußarm ,
den „kleinen Rhein “ von dem ſchmalen Vorterrain der Straßburger
Citadelle getrennt iſt , die nach dieſer Seite ein Hornwerk mit diverſen
kleinen Außenwerken ( naſſe Gräben ) vorgeſchoben hat . — Die Inſel iſt
durch Buſchwerk u. ſ. w. coupirt , ſo daß man von der Citadelle aus keinen

guten Schuß dahin haben ſoll . —

2. Die Batterien bei Kehl haben nicht den Zweck einer Brücken⸗

ſperre , ſondern können nur den einer Brückenbeſtreichung haben. In dieſer
Abſicht iſt dieſſeits der Brücke eine crenelirte Mauer in Form eines Tam⸗

T Hhithy bours angebracht , welcher den Oſtausgang im Halbkreiſe umfaßt und in

ſeiner Mitte einen gedeckten , bombenſicheren Unterkunftsraum hat , von wel⸗

chem aus durch Gewehrſcharten die Brücke der Länge nach beſtrichen wer⸗
den kann .

Zu beiden Seiten dieſes Tambours nach rückwärts liegt je eine bom⸗

benſichere , im Mauerwerk ſehr ſtarke Batterie , — und zwar nur ein

Paar Hundert Schritt entfernt und mit dem Tambour in einer Peri⸗
pherie . — Dieſe Batterien ſind von Gräben mit Ausfallglacis umgeben
und kehren der Brücke je 4 Geſchütze ſo zu , daß die Flugbahnen ihrer

in Geſchoſſe bei dem Tambour vorbei auf die Mitte der Brücke in einem
Winkel zuſammentreffen .

Die hinteren Räume der Batterien ſind im Frieden für die Unterkunft
des Wachdetachements beſtimmt , welches aus einer Compagnie beſteht .
Man wolle ſich mit dieſen Angaben begnügen , anderweitige Notizen gehö⸗
ren nicht hierher , — wir erwähnen nur noch , daß die Batterien vom an⸗
deren Ufer aus direct nicht beſchoſſen werden können , weil die dieſſeitigen
Uferbauten hoch ſind , daß auch der indirecte Schuß ſchwer ſein dürfte .
Man müßte landen , um die Batterien einzuſchießen . —

15 2. Die Feſtungen am Mittelrhein .

Erſte Gruppe : Raſtadt , Germersheim , Landau .

Raſtadt . Die Feſtung iſt eine Hinterlaſſenſchaft des alten Bundes .

Ihr Bau , ſeit dem Jahre 1842 begonnen , intereſſirte namentlich Oeſter⸗
reich , das andauernd die Verbindung eines größeren verſchanzten Lagers
mit der Stadtbefeſtigung befürwortete , während Preußens Stimme der

einfachen , ſoliden Befeſtigung das Wort ſprach . Es iſt ſchließlich zwar
durch weitere Detachirung einiger Werke Raum für ein eventuell durch
Erdwerke noch zu verſtärkendes Lager entſtanden , allein nicht in der Aus⸗

dehnung , wie es Oeſterreich anfänglich proponirte .

. Die Feſtung liegt völlig in der Ebene , wird von der Murg durch⸗
floſſen und ſtellt ein lang gezogenes Viereck dar , deſſen kürzeſte Linie die

Südfront iſt . — Um einen Theil derſelben fließt der Oosbach und der
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Rohrgraben , welche beide nach theilweiſer Verwendung für die Füllung der

Wallgräben ſich links in die Murg ergießen .
Die Stadtbefeſtigung beſteht aus 3 in das Vorterrain hineingrei⸗

fenden großen Forts , welche durch die einfache Enceinte mit einander ver⸗

bunden ſind . — Zwei derſelben und zwar das Südfort (Leopold) und

das Weſtfort liegen auf der linken Uferſeite der Murg , ſind unter

einander durch den „ mittleren Anſchluß “ verbunden , füllen aber die

Enceinte auf dieſer Seite noch nicht aus . Nur das Weſtfort lehnt näm⸗

lich ſeine Flanke (die rechte ) da an die Murg an, wo dieſer Fluß aus der

Stadt hinaustritt , während die Leopoldsveſte in der Verlängerung ihrer
linken Flanke durch den „ oberen Anſchluß “ von dem linken Ufer der

Murg getrennt iſt , durch denſelben aber mit dem Oſtfort fortificato⸗

riſch verbunden wird . — Das Letztere iſt ſeinerſeits mit der rechten Flanke

dicht an das rechte Murgufer gebaut , während die linke an den „ unte⸗
ven Anſchluß “ lehnt und durch denſelben in Verbindung mit dem Weſt⸗
fort gebracht worden iſt .

Demnach ſammeln ſich im Südfort ( Leopold) die Straßen von Kehl
und Offenburg , im Oſtfort die von Karlsruhe und Durlach , während das

Weſtfort nach dem Rhein hin Front macht .

1. Die Stadtbefeſtigung am linken Murgufer .
Das Südfort ( Leopold) iſt das größte und hat in der Kehle eine

Breite von 675 Métres . Um einen ſehr geräumigen Hof reihen ſich 6

unregelmäßige , ſtumpfwinklige Baſtione ohne Courtinen , deren gemeinſame
Feuerlinie ungefähr einen Halbkreis darſtellt , deſſen Mittelpunkt in einem

großen , caſemattirten , mehretagigen Reduit zu ſuchen iſt , von welchem nach
beiden Seiten hin als Kehloerſchluß kaſemattirte geradlinige Verzweigun⸗
gen abgehen , deren ſchmale Lücken durch crenelirte Mauern geſchloſſen ſind .
In den ſtumpfen Baſtionsſpitzen je 1 caſemattirtes Geſchütz, — die ande⸗
ren feuern über Bank . —

Breite trockene Gräben , mit vorzüglicher Grabenbeſtreichung , welche
dadurch effectuirt wird , daß vor den Capitalen der drei ungraden Ba⸗
ſtionen abgeſonderte Caponniören angebracht ſind , während die drei grade
numerirten Baſtione durch Anlage niedriger Batterien am Fuß der Flanke
doppeltes Flankenfeuer und außerdem noch eine kausse braie (crenelirte
Mauer ) haben , welche die Facen umfaßt . —

Die Caponniérenſpitzen ſind ihrerſeits wieder durch kleine caſemattirte
Werke gedeckt , die in den Graben gebaut —mit ihren oberſten Etagen :
zugleich den gedeckten Weg und das Glacis beſtreichen . —

Um dem Fort eine zweite innere Defenſivlinie zu geben , hat man den
weiten Hof in der Kehle durch eine Reihe von maſſiven , bombenſicher ein⸗
zudeckenden Reduiträumen vollſtändig abgeſchloſſen , welche in der Mitte ihre
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Vereinigung in einem hufeiſenförmig und flankirend hervortretenden Sail⸗
lant - Reduit haben ( 3 Etagen : Geſchütze) , hinter welchem abgeſondert das
Central - Reduit liegt , ein großer Montallambert ' ſcher Thurm . — Dieſe
Reihe von Reduits , welche als Unterkunftsräume für die Beſetzung des
Forts angewendet werden , iſt ihrerſeits durch einen trockenen Graben und
ein beſonderes Glacis von dem Hofe des Forts geſchieden , — den die
Reduits beſtreichen . —

Der Leopoldsveſte auf 300 Meétres vorgebaut und zwar auf die Ca⸗

pitale der mittleren Baſtione (3. und 5. ) ſind : 2 große Lünetten , mit
einer Facen - und Flankenlänge von je 40 Metres , caſemattirten Batterien
im ausſpringenden Winkel , trockenen aber gemauerten Grabenwänden und

je einem geräumigen Thurm als Reduit , von welchem als Kehlverſchluß
crenelirte Mauern ausgehen . — Beide Lünetten communiciren von ihren
Reduits aus mit den Baſtionen , vor welchen ſie gebaut ſind , durch offene
tiefgelegte und vertheidigungsfähige Gänge . —

Das Fort bildet die ſchmale Südfront der Feſtung , beherrſcht das

Dorf Niederbühl , durch welches die Murgthalſtraße in den Platz führt ,
wird von dem Oßbach derart theilweiſe umfloſſen , daß deſſen Waſſerrinne
zuerſt zwiſchen die vorgeſchobenen Lünetten hindurch geht und dann hinter
dem einen um das Glacis der 3 linken Flügelbaſtione herum ſich durch
die Stadt — links in die Murg ergießt . — Da dieſe ſchmale Südfront

nirgends von anderen Enceinten - oder detachirten Werken flankirt wird

und namentlich auch die Straße von Straßburg - Kehl (GRheinſtraße) ,
wie die von Offenburg und Baden (zugleich mit der Eiſenbahn am Fuß
des Gebirges hinführend ) durch das Fort in die Stadt eintreten , überdies

das Vorterrain , auf welchem dieſe Straßen gebaut ſind , im Niveau um

ca. 27 Fuß höher liegt , als die „Bruchwieſen, “ welche dem „mittleren An —

ſchluß “ vorliegen , ſo ſcheint dieſe Front die ſchwächere und zugleich die be⸗

drohteſte zu ſein .
2. Das Weſtfort “ ) (Friedrich ) , ebenfalls am linken Ufer der

Murg gelegen , iſt durch den „mittleren Anſchluß “ von der Leopoldsveſte
geſchieden.

Der mittlere Anſchluß beſteht aus einer baſtionirten Front , ſpeciell
aus einem großen Halbbaſtion , welches ſich — wenngleich fortificatoriſch
durch crenelirte Mauern getrennt — an das Südfort anlehnt und einem

vollen Baſtion , beide mit Orillonflanken und caſemattirten Reduits . —

Dieſe Werke ſind bei Facen von 95 Metres Länge und einem ſtumpfen

vorſpringenden Winkel von 140 Fuß —ſehr geräumig und in ihren reſp .

Höfen zweifach durch crenelirte Mauern abgetheilt , ſo daß das Reduit in

) Wir geben dieſe Benennung der leichteren Orientirung wegen. — Das

Oſtfort heißt ſonſt die Ludwigs⸗ , das Weſtfort die Friedrichs - Veſte .



dem Kehlraum liegt , mit der vorderen Spitze aber noch in den Ba⸗

ſtions raum hineingreift .
Dieſelbe Mauer , welche rückwärts die Baſtione abſchließt , führt auch

längs des Wallganges der Courtine entlang , welche das Mittelbaſtion
einerſeits links mit dem Halbbaſtion und andererſeits rechts mit dem Weſt⸗
fort verbindet . — Dieſe Courtinen ſind 125 reſp . faſt 200 Metres lang
und je in ſich nach vorwärts gebrochen ( im Saillant eine caſemattirte Tra⸗

verſe ) . —

Vor der ganzen Front des mittleren Anſchluſſes iſt der Wallgraben
naß , auch jenſeits des Glacis eine Lünette angebracht , in welche die
Gräben aus dem Mühlbach und von den „ Bruchwieſen “ hineingelettet
ſind . —

Zwiſchen dem Mittelbaſtion und dem Weſtfort geht durch die Cour⸗
tine eine Poterne zu der Brücke , über welche die Beſatzung von drei

ſtarken Redouten , welche zur Vertheidigung eines Uebergangs über den

Mühlbach 800 reſp . 900 M. vorgeſchoben worden ſind , mit der Stadten⸗
ceinte communiciren kann . Die Courtinenpoterne wird durch eine im naſſen
Graben liegende Tenaille , wie durch eine jenſeits deſſelben aufgeführte Fleſche
gedeckt ( mit Reduit ) . —

Das Weſtfort (Friedrich ) lehnt die rechte Flanke ſenkrecht an das
linke Murgufer , berührt mit der anderen die Linie des „mittleren An⸗
ſchluſſes, “ wird aber von dieſem theils durch crenelirte Mauern , theils durch
naſſe Gräben getrennt , — hat eine doppelte Reihe von naſſen Gräben
vor ſeinen Wällen und die Murg dicht als Kehlverſchluß hinter ſich. Es
iſt ſomit ſehr ſelbſtändig und ſtark und greift ſoweit in das Vorterrain
hinaus , daß es ſowohl das flache Vorterrain des mittleren Anſchluſſes
( Südweſtfront ) flankirt , als auch andererſeits das Dorf Rheinau am lin⸗
ken Murgufer , wie mit einigen Geſchützen ſelbſt das Vorterrain des „un⸗
teren Anſchluß “ am jenſeitigen Ufer beſtreicht . —

Das Trac « des Forts iſt etwa folgendes :
1. Zwei geräumige Baſtione mit zweietagigen Orillonflanken in der

Größe des vorher beſchriebenen , werden durch eine in der Mitte vorwärts⸗
gebrochene Courtine mit einander verbunden ( jeder Arm 200 Metres lang) .
Im Hof jedes Baſtions : ein Reduit ; im Bruchpunkt der Courtine : ein in
der Capitale des Werkes gelegener maſſiver Capalier , der ſowohl in
den Hof als auch in den Graben hineinreicht . Letzterer iſt naß .

2. Der große Hof des Fort , deſſen dem linken Murgufer angelehnte
Kehle 500 Metres breit iſt , wird von einer zweiten Walllinie getheilt ,
welche vor ſich einen trockenen Graben mit gemauerten Wänden hat . Zwei
große Defenſivkaſernen — im Hofe dieſer zweiten Enceinte dienen als Re⸗
duits und ſind unter einander durch crenelirte Mauern als Kehlabſchluß
verbunden .



411

3. Dem naſſen , die vorderſte baſtionirte Enceinte umgebenden Graben
folgt ein Glatis mit gedecktem Wege , danach abermals ein waſſergefüllter
Graben und jenſeits deſſelben ein zweites Glacis , welches ſich in dem des
„mittleren Anſchluß “ verlängert .

Im vorderſten Graben : 2 Lünetten mit Thurmreduits und crenelir⸗
ter Kehlmauer . —

Namentlich dem Weſtfort mit ſeinen 4 ſtarken Defenſivlinien kommen
die Schleußenwerke der Murg zu gut , mit deren Hülfe auch die Gräben
des mittleren Anſchluſſes gefüllt und das Fort ſelbſt iſolirt werden kann .

Wir haben geglaubt , dieſe der Anmarſchrichtung von Straßburg zu —
gekehrten Fronten der Feſtung Raſtadt etwas näher characteriſiren zu
müſſen , einmal um Denjenigen , die mit der Feſtung garnicht bekannt ſind ,
einen Anhalt für die Beurtheilung ihrer Fortificationen im Allgemeinen zu
geben und dann , weil dieſe am linken Ufer der Murg gelegene Front bei
der Möglichkeit , daß eine Feldarmee unter Anlehnung an die Fortificatio⸗
nen hinter dem Fluß eine Defenſivſtellung bezieht , — am meiſten in⸗

tereſſirt . —

Wir erwähnen noch , daß dieſe durch das Weſtfort , den mittleren An⸗

ſchluß und die Leopoldsveſte gebildete Front durch den in der Verlängerung
der zurückgebogenen linken Flanke des Letzteren gelegenen „ oberen An⸗

ſchluß “ ( baſtionirte , einfache Enceinte mit naſſem Graben ) —ſich ober —

halb der Stadt wieder an die Murg lehnt , ſo daß das Vorterrain deſſel⸗
ben beſtrichen wird : von den Fortificationen der

Stadtbefeſtigung am rechten Ufer ,

ſpeziell von dem Oſt⸗Fort ( Ludwig ) . Daſſelbe beſtreicht den Bahnhof und

die Chauſſee wie die Schienenſtraße von Carlsruhe , welche beide in der

Verlängerung ſeiner Capitale ſich der Feſtung nähern . Das Werk hat ein

vierſeitiges Grundtracee , in welches diagonal zwei Baſtione aufgeführt

ſind — getrennt durch einen abgeſtumpften Saillant , während die der

Stadt zugekehrte Kehle ( circa 300 M. ) wiederum durch eine krenelirte

Mauer geſchloſſen wird , deren Lücke in der Mitte ein 180 M. langes

caſemattirtes Reduit einnimmt , das in drei Etagen gebaut , ſeinerſeits ge⸗

gen den geräumigen Hof des Fort durch Graben und Glacis abgeſchieden

iſt . Da das Oſtfort keine naſſen Gräben hat , ſo iſt für die niedere Gra⸗

ben⸗ und Glacisbeſtreichung , wie für die des gedeckten Weges in derſelben

ſehr conſequenten Weiſe geſorgt als , — wie ſchon beſprochen — bei der

Leopolds⸗Veſte .
Der „untere Anſchluß “ füllt den Raum zwiſchen dem Oſt - und dem

Weſt⸗Fort und entſpricht bei einem Baſtionär - Tracee und naſſem Graben

im Weſentlichen den für den mittleren Anſchluß gewählten Fortifikationen .
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Innerhalb der geſammten Stadtbefeſtigung , für welche — wie aus

Obigem zu erkennen — mit beiſpielloſer Conſequenz das Prinzip durchge⸗
führt iſt , die Forts , wie die einzelnen Fortifikationsabſchnitte für eine Ein⸗

zelvertheidigung von einander zu trennen , jedem Werk eine beſondere Kehl⸗
vertheidigung zu ſichern und einem jeden je nach der Größe kaſemattirte
Reduits zu geben , — iſt ein genügender Bewegungsraum gelaſſen und

hinreichend für den Uferwechſel geſorgt .
Wir hatten erwähnt , daß die von Carlsruhe thalaufwärts kommende

Eiſenbahn faſt in der Richtung der Capitale des Oſtfort ' s gegen die

Feſtung zuläuft . Unter den Kanonen deſſelben biegt ſie plötzlich oſtwärts
ab , ſo daß der Bahnhof nur circa 430 M. von der nächſten Baſtions⸗
ſpitze dieſes Forts entfernt liegt . Er hat übrigens noch ſeine ſelbſtändige
Befeſtigung ( 3 Lünetten ) , welche mit der Front nach Oſten ſich ſo an das

rechte Murgufer lehnt , daß ſie daſſelbe beſtreicht . Außerdem kann der Bahn⸗
hof von den Wällen des „ oberen Anſchluß “ direct mitvertheidigt werden .

Zwiſchen beiden fließt die Murg und künſtliche Waſſerrinnen , die eine
etwa beabſichtigte Inundation des oberen Anſchluſſes vertheilen ſollen .

Die Murg hat indeſſen im Sommer ſo wenig Waſſer , daß dieſe , wie
die anderen oben erwähnten Inundationen nur unter der Bedingung eines

begünſtigenden Waſſerſtandes möglich ſein dürfte .

Das befeſtigte Lager ,

d. h. der Raum für die eventuelle Aufnahme einer urſprünglich auf 25,000
Mann normirten Feldtruppenmaſſe liegt am rechten Murgufer unterhalb
der Stadt und wird durch vier von der Stadt und Nordweſtfront vorge —
ſchobene Lünetten markirt . Man hat nämlich auf 1100 Meter Entfer⸗
nung von dem „unteren Anſchluß “ reſp . vor deſſen Verlängerung ( der linken
Flanke des Oſtforts ) : drei große Lünetten vorgeſchoben ( mit Reduit und
Kehlverſchluß ) und dieſelben durch eine Courtine derartig verbunden , daß das
offene , ebene Vorterrain mehrfach beſtrichen wird . Dieſe nach Norden ge⸗
kehrte Lünetten - Front hat bei einer Länge von kaum 1300 M. vor dem
rechten Flügelwerk ein ſehr hohes Glacis und wird hier rückwärts mit dem
Oſtfort durch eine von deſſen linker Flügelbaſtion vorgeſchobene Lünette
verbunden , während ſie ſich auf der anderen Seite dicht an das linke
Murgufer lehnt .

Die Murgbrücke bei Rheinau , ſowie das am linken Ufer gelegene
Dorf liegen im Bereich der Geſchützwirkung der Feſtung , ſo daß für die
zum Lager gehörenden Truppen der Wechſel der Murgufer geſichert iſt .

Die Truppen⸗Entwicklung gegen die Feſtung wird für den Feind
dadurch ſehr begünſtigt , daß ringsum die Feſtung ſich Waldſtreifen aus⸗
dehnen , die den detachirten Werken ſo nahe kommen, daß z. B. die drei

miſe
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Werke , welche vor der dem Rhein zugekehrten Weſtfront zur Vertheidigung
des Uebergangs über den Mühlbach vorgeſchoben ſind , ganz unweit des

Holzes liegen. ⸗Nur die Ufer der Murg ſelbſt ſind ſowohl oberhalb als

unterbalb der Feſtung waldfrei , ſo daß ſpeziell das niedere Gelände des

verſchanzten Lagers , als auch das Schußfeld vor deſſen „Lünettenfront “

nicht coupirt ſind .
Die Feſtung Raſtadt liegt eine Meile vom Rhein entfernt , alſo zu

fern , um als Rheinſperre gelten zu können . Sie iſt indeſſen Sperr⸗

punkt ſowohl für die Rheinthal - Eiſenbahn als auch für beide Chauſſeen
und liegt in der Flanke für Operationen , die auf Straßburg baſirt gegen
die Queich - Linie Landau - Germersheim oder auf das Kinzigthal gerichtet
ſind . —

Der nächſte Rheinübergang liegt bei Plittersdorf , wo im Frieden eine

Fähre geht , er führt in den Rücken der ehemaligen Weißenburger Linien .

Feindliche Truppen , welche an der Lauter gegen die Queich aufmarſchiren ,

müſſen daher in der Gegend von Seltz um ſo mehr detachiren , je ſtärker

die Garniſon in Raſtadt iſt . “)

*) Wir verweiſen auf : Plan et description de la citadelle fédérale de

Rastadt , par le baron Maurice de Sellon , capitaine du génie dans la Con -

fédération suisse ( 3 Pläne ) und geben das folgende daraus als Citat , deſſen

Anſchauungen freilich zum Theil zu Folge der Befähigung des Platzes , mit den

ſeitdem eingeführten Präciſionswaffen weiter zu wirken , nicht mehr gelten können .

In Bezug auf die Leopoldsveſte ( auch „ A“ genannt ) heißt es :

C' est un point saillant sur lequel aucun des ouvrages de la place ne

peut exercer d' action protectrice ou défensive directe . Les plateaux dits

Im - Munchfeld et Hurtsfeld sont traversés par des routes qui servent d' a-

venues et de communications très - commodes aboutissants aux villages de

Sandweier , Haueneberstein , Oos , et aux foréts d ' Iffezheimer - Wald et de

Niederbuhler - Wald . L' assiégeant , en dirigeant ses approches sur ce front ,

serait maitre des cours d' eau de la Murg , de I ' Oosbach et du Rohrgraben .

En outre , c' est le cöté de Kehl : dans Ihypothèse d' une attaque de la

part de la France , le front sud de Rastadt serait son point objectif naturel .

Les ingénieurs autrichiens se sont : ils suffisamment pénétrés de l ' importance

de ce front dans le tracé qu' ils ont adopté ? c' est ce que nous allons examiner .

Si la ligne magistrale de l ' Oberer - Anschluss au lien de suivre une

ligne courbe avait été poussée suivant la direction du bief du moulin , à

600m environ du point X (pl. , et se füt appuyée là au bastion No. 1 du

fort A, les fronts du fort Léopold eussent acquis une valeur de résistance

bien autrement grande en obligeant l ' ennemi à déborder ce front sur la

rive droite de la Murg , et par cela méme à préter le flane de plus près

au bastion 26 du fort B ( Oſtfort „ Ludwig “ ) et aux redoutes 45 et 47.

Au lieu de cela , en choisissant pour capitale principale des attaques

celle du bastion No. 4 ( Voy. pl. III ) , une fois prises Ies Iunettes 33 et 34,
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Das Studium der Feldzüge hat gezeigt , daß die Murglinie mehrfach
der Sammelpunkt ſolcher Corps war , welche anfänglich oberhalb Raſtadt
zur Rheinbewachung poſtirt — nach einem gelungenen Uebergang ſtärkerer
franzöſiſcher Maſſen bei Kehl oder an der Illmündung —ſich rückwärts
hinter der Murg rangirten , um entweder iſolirt oder unterſtützt von
Reſerven die unterhalb Raſtadt bis zur Neckarmündung hin in Cordons
vertheilt geweſen waren , nunmehr aber auch herbeieilten — hier den Feind
abzuwarten . Wiewohl die Operationsrichtung des Letzteren ſtets in einer
zum Rhein ſenkrechten Linie ( durch den mittleren Schwarzwald gegen
die obere Donau ) geſucht wurde , glaubte derſelbe dennoch immer erſt ſich

P' assiégeant n' a pas à redouter le moindre coup de revers . Nous conve -
nons que les batteries 5, 10 et 13 sont vues ( Voy. pl. III ) par le bastion
26 et les redoutes 45 et 47, mais elles ne sont pas d' une nécessité absolue ,
surtout celles No. 10 et No. 13 ; elles pourraient , si elles venaient à souffrir
trop du feu de la place , étre desarmées et reconstruites entre la Ire et la
2e parallèle , en arrière du village de Niederbuhl où elles rempliraient
Egalement bien leur objet . Mais , nous le répétons , sauf des coups directs
ou plongeants , les trois attaques dirigées suivant les capitales I, II , III ,
sont à peine vues de revers et à des distances trop eonsidérables pour
que les bouléts ou les obus de Lassiégé puissent géner Passaillant dans
ses tranchées .

Comme point fort , le bastion No. 30 de ' Oberer - Anschluss nous pa-rait mériter une mention spéciale , non à cause de son tracé , mais à cause
de sa situation topographique . Le bief de la Murg et la rivière elle - méme
generaient beaucoup l ' ouverture de la tranchée dans l ' exereier Plata ,
et le bastion 26 du fort Bexercerait sur les approches de L' assaillant une
action flanquante très - redoutable .

Comme tracé , le fort C ( Weſtfort „Friedrich “) aurait notre préférence .Il faudrait en effet que L' assiégeant commence par prendre les deux
lunettes 39 et 38 qui ont des réduits oasematés d' une grande capacité de
résistance , et pour cela qu' il exécute un passage de fossé à l ' eau: il faut
qu' il se loge sur le deuxième glacis sous le feu du cavalier et des bastions
13 et 14; il faut qu' il opère un nouveau passage de fossé à l ' eau pours ' établir sur le terre - plein du fort C, et qu' il construise ses batteries de
bréche contre les ouvrages casematés 13 et 14, et contre l ' escarpe de la
deuxième enceinte : il faut qu' il s' y établisse et qu' il fasse brèche aux deux
réduits casematés de la gorge .

Cela fait en tout quatre époques de batteries de brèche et deux pas-sages de fossé à P' eau! II y aurait Ià de graves difficultés .
Toutefois il nous est impossible de ne pas remarquer que le fossé

des faces du bastion 13 est mal défendu et que le feu des flanes ou oril -
lons du bastion 13 et du bastion 14, fiche dans le massif du cavalier et
réciproquement .

16K

feFle

Aufel

LE

11laj

ung b.
unOſt⸗

Hußhen.

5 00
Mhninil

t zu

lerkean
di Ett
der Of
ſindau

ſtonätt

Uuſcher

Wöſenth

riſhen

Hanf

fiheni
n die

ſcheche
Mlle

ſunft9
Güffin



—

links Rheinthal⸗abwärts entwickeln zu müſſen ; das heißt er reſpectirte
die Flankenſtellung an der Murg und griff ſie an.

Wollen wir auch nicht von der Vorausſetzung ausgehen , daß je die
deutſchen Heere wieder ihren Rhein in langgedehnten Cordonſtellungen zu
vertheidigen geſonnen ſein werden , ſo liegt immerhin die Situation einer

Aufſtellung an der Murg bei dem etwa wechſelnden Actionsſpiel der Ar⸗
meen und in Folge ungünſtiger Ereigniſſe bei dem linken Flügel der deut⸗

ſchen Rheinarmeen um ſo weniger außerhalb der Berechnung , als nach wie
vor es für eine feindliche Weſtarmee eine Hauptoperationslinie Straßburg⸗
Stuttgart oder Straßburg⸗Ulm giebt. Unter ſolchen Verhältniſſen iſt Ra⸗

ſtadt berufen , einer Armee oder einem Theil derſelben die Vortheile zu
geben , die eine Feſtung als Flügelanlehnungspunkt in einer Defenſivlinie
oder im anderen Falle als Baſis für eine offenſive Gegenoperation eben

geben kann . —

Landau und Germersheim .

Beide Feſtungen ſind — nur einen Marſch auseinander und an der

Queich gelegen — zunächſt jede für ſich und danach in Bezug auf ihre
gemeinſame Aufgabe zu betrachten .

Landau : Man hat ſich gewundert , weshalb bei der Feſtung Landau

in allerjüngſter Zeit ſo beträchtlich viel zerſtört worden iſt , eine Militair⸗

zeitung brachte im November 1868 die Nachrichten : die Feſtungswälle an
der Oſt - und Südfront ſeien zum Theil ſo gut wie geſchleift oder durch⸗

brochen . So führe vom Bahnhof jetzt ein directer Weg nach der Stadt ;
das große Fort am Bahnhof , welches ſeiner Zeit die Geſellſchaft der

Maximilians⸗Bahn hätte erbauen müſſen , ſei nebſt der Redoute nach Neu⸗

ſtadt zu ( die Horſtſchanze ?) eingeebnet und verſchwunden , ebenſo die Außen⸗
werke auf der Wolmersheimer Höhe und an der Impflinger Straße , welche
die Stadt beherrſchten . Das verhält ſich nun allerdings ſo, die Vorwerke

der Oſt⸗ und Südfront , ſpeziell das Eiſenbahnwerk und das Cornichon ,
ſind aufgegeben worden und man hat hier nur die Stadtenceinte — Ba⸗

ſtionärtracee mit abgeſonderten nach Innen gebrochenen Courtinen und Gra —

benſcheeren — beibehalten . Erhalten aber iſt das große durch das naſſe

Wieſenthal der Queich von der Nordweſtfront getrennte Fort , welches

zwiſchen der Neuſtädter - und der Anweilerthalſtraße auf einer flachen
Bergkuppe liegt . Feſtungen , welche wie dieſe ſo ungünſtig am Fuß von

Höhenzügen liegen, verlieren ihren fortifikatoriſchen Werth mit jedem Schritt ,
den die Belagerungs⸗Artillerie in Bezug auf Schuß diſtance und Treff⸗
ſicherheit weiter macht . Nun beginnt zwar das „Gebirge “ erſt eine kleine

Meile weſtlich der Stadt und die Vorſtufen deſſelben ſenken ſich ungemein
ſanft gegen die Feſtung , — aber dieſelbe wird natürlich dennoch in der

Entfernung eines Kanonenſchuſſes von flachen Höhen aus eingeſehen , und
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nur die Oſtfront dominirt ihrerſeits . Wollte man Landau derart umgeſtalten
reſpective erweitern , um dem Platz für zukünftige Belagerungen eine Stärke

gegen die heutige Artillerie zu geben , wie ſie in den vergangenen Kriegen
gegen die Hülfsmittel der damaligen Belagerer war , ſo würde man
Mittel anwenden müſſen , welche der Krieg ſchwerlich rentabel machen dürfte
und die auf anderen Punkten nothwendiger ſind , als auf einen Poſten von
an ſich ſecundärem Werth . ( Man müßte ſchließlich bis auf die Berge hin—
aufklettern und das Klettern würde immer ohne Ende ſein ) . Als Sperr⸗
punkt der pfälziſchen Maximilians - Eiſenbahn ( Straßburg⸗Mainz ) und der
von der bayeriſchen Regierung ſoeben genehmigten , für unſere Offenſibe
recht werthvollen Bahnlinie Germersheim - Landau - Pirmaſens⸗Zweibrücken
( eventuell bis Saarguemines ) hat man aber Landau als befeſtigten Platz
nicht aufgeben wollen . Hierfür genügten die bisher beſtandenen Befeſti⸗
gungen vollkommen ( gegen gewaltſamen Angriff ) , ſie genügen aber in die⸗

ſem Sinne auch nach geſchehener Reduction , man hat nur eben „Beſatzungs⸗
truppen geſpart “ und iſt im Stande geweſen , die Garniſon auf eine ent⸗

ſprechende Zahl zu erniedrigen , unbeſchadet einer namhaften , ſtarken Ge⸗

ſchütz - Ausrüſtung . Wird die Feſtung die rechte Flügel - Anlehnung einer

andrerſeits an Germersheim gelehnten Armee oder eines größeren Trup⸗
pencorps , ſo iſt ſie befähigt geblieben , ihre Schuldigkeit heute ebenſo zu
thun als bisher , namentlich weil ihr das Fort und die ebenfalls nach dem

Anweiler⸗Thal zugekehrte Weſtfront unverändert geblieben ſind . Sollten
ſich andrerſeits in Zukunft Situationen ergeben , wie im Feldzug 1793 und
1794 , wo alſo die Operationen hier im Rheinthal und in der Pfalz zum
„ ſtehen “ kommen , wozu heute keine „Zeit “ mehr iſt , weil wieder die
„ Völker aufeinanderſchlagen “ und das ganze materielle Leben auch der nicht
mit den Waffen engagirten Staaten zu ſtark vibrirt , ſo würde es wohl
wieder zum „Schanzen “ kommen und dann dürfte das ſich — als die
nächſte Gegend vor der Weſt - und Südfront der Feſtung dominirend —
markirende Plateau in dem Dörferdreieck Arzheim , Ilbesheim und Woll⸗
mersheim vielleicht ein verſchanztes Lager erhalten können .

Eine nochmalige Sperrung der Maximiliansbahn ſüdlich von
Landau ſcheint Luxus , ſo ſehr auch an ſich der Schanz - Berg nördlich
des ebendaſelbſt naſſen Erlenbach - Grundes ( geht abwärts nach Rheinza⸗
bern ) geeignet für eine dominirende Fortifikation ſein mag .

Germersheim iſt die ſüdlichſte am Rhein ſelbſt gelegene deutſche
Feſtung und , wie wohl noch nicht erprobt , ſo doch — ſcheint uns —

glücklich gewählt .
Die kleine Stadt liegt am linken Ufer des Rheins , deſſen Schiff⸗

fahrtsarm hier in der Richtung von S . nach N. fließt , während ſeine
breiten Nebenarme ſowohl unmittelbar oberhalb , als / Meile unterhalb
der Stadt ſoweit nach O. reſp . nach W. ausbiegen , daß zwei Inſeln
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entſtandenzſind . Die Inſel oberhalb des Ortes (Eliſabethwörth genannt ) ,
welche zum Theil mit fortificirt iſt und die am rechten Ufer des Schiff⸗
fahrtsarmes in die rechtsrheiniſche Ebene eingreift , iſt circa / OM .
groß , flach, ſumpfig und zum Theil bewaldet , während die andre (Grü⸗
newald ) unterhalb der Stadt links vom Stromufer in die linksrheiniſche
Ebene hineinreicht , kleiner und faſt vollſtändig mit Gehölz bedeckt iſt .
Dieſe Flußwindungen begünſtigen die Vertheidigung der Feſtung , weil ſiedie Offenſive auf ein kleineres Angriffsfeld beſchränken und einzelnen For⸗
tifikationen eine Flanken⸗Anlehnung geben . Außerdem iſt in Anbetrachtvieler Lachen, alter Flußarme u. ſ. w. , die in beträchtlicher Breite das
linke Stromufer begleiten , die Südfront der Stadtbefeſtigung wenig
zugänglich . Nur die Weſtfront derſelben , deren Vorterrain durch die
Queich (ſenkrecht zum Rhein ) getheilt wird , geſtattet eine der Offenſive
günſtigere Annäherung , indem der große Forſt , welcher zu beiden Seiten
der Queich Meile öſtlich von Landau beginnt — ſich bis auf einige
100 Schritt den Vorwerken der Feſtung nähert . Er hat hier eine dem
Rhein zugekehrte Breite von / Meilen und nimmt weſtwärts — von
großen Lichtungen unterbrochen — allmählich ab. Die chauſſirten Ver⸗
bindungen beider Feſtungen umgehen den Wald nördlich , wie ſüdlich .

1. Die Stadtbefeſtigung . Der kleine Ort liegt nicht hart am
linken Stromufer , iſt vielmehr durch einen ſchmalen Landſtreifen von dem⸗
ſelben geſchieden , welcher zum Theil mit Lachen erfüllt iſt , die man
benutzt hat , um dem ſchmalen Glacis der Stadtenceinten⸗Oſtfront ein Zu⸗
gangshinderniß vorzulegen .

Die Stadtenceinte — durch einen hinreichenden freien Bewegungs⸗
raum von der Stadt ſelbſt geſchieden —iſt ſehr unregelmäßig , aber den Spe⸗
cialbedürfniſſen einer möglichſt großen Wirkung über das Vorterrain an⸗
gemeſſen tracirt , es wechſeln Baſtione mit Tenaillen und Saillants . Für
die Grabenbeſtreichung und die Sicherheit des gedeckten Weges ſind ähn⸗
liche Anlagen gebaut , als wir ſie bei Raſtadt angegeben haben , auch hat
man —ähnlich wie dort — den einzelnen Werken Reduits oder für eine
Kehlvertheidigung Defenſiv - ⸗Kaſernen gegeben . Außenwerke exiſtiren nicht,
jedoch iſt der Oſtfront in weiterer Ausdehnung eine erſte Vertheidigungs⸗
linie dicht an das Rheinufer vorgelegt , beſtehend in einer mehrfach gezack⸗
ten Bruſtwehr (die Iſenburger Front ) , welche ſich links an eine Redoute
( Vorwerk ) lehnt und rechts um die Südoſtecke der Stadtenceinte herum
verlängert wird ( die Hertlings Front ) . Von dieſen „ Fronten “ wird mit
Infanteriefeuer der Rhein quer beſtrichen , von der erſterwähnten ſpeciell
die Kehle des am rechten Ufer gelegnen Brückenkopfs , von der andren
aus — die Verbindung des auf der Inſel Eliſabethwörth gelegenen Vor⸗
werks „ Zandt “ geſichert .

Cardinal v. Widdern , Rhein und Rheinfeldzüge , 27
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2. Der Brückenkopf liegt auf der rechten Seite des hier circa 420 Schritt

breiten Stroms und iſt über denſelben durch eine Schiffsbrücke mit der

Stadt verbunden . Die beiden den Brückenkopf bildenden Werke ſind nicht

unmittelbar mit der Kehle an das Stromufer gelehnt . Man hat nämlich eine

Inſel abgeſtochen, deren Oſtrand ebenfalls von Rheinwaſſer beſpült wird .

Dieſe geräumige Inſel iſt der Hof des Brückenkopfs im weiteren Sinne ,

in ſich aber wieder durch einen breiten Rheinwaſſergraben getheilt , um eine

Abſchnittsvertheidigung zu ermöglichen . Die Werke beſtehen aus dem

eigentlichen „ Brückenko pf, “ deſſen rechte Flanke nur auf kleine Kanonen⸗

ſchußdiſtance von dem die Inſel Eliſabethwörth umfließenden Rheinarm

entfernt liegt und dem Vorwerk „Seydewitz . “ Der erſtere beſteht aus

zwei regelmäßigen Baſtionen mit krenelirtem Kehlverſchluß . Die Baſtione

werden von einer in dem ſehr breiten Waſſergraben gebauten General⸗

Kouvreface umgeben (für Infanterie⸗Vertheidigung eingerichtet ), in deren

Mitte vor der Kourtine des Hauptwalls ein maſſives Reduit gebaut iſt .

Das Vorwerk Seydewitz iſt eine vollſtändig von Waſſer umſchloſſene

Lünette mit Reduit . Detachirt und zwar oberhalb des zuletzt genannten

Werks iſt eine größere Lünette , das Vorwerk „ Treuenberg, “ gegenüber

der Südſpitze der Inſel Grünwald und ſo nahe dem rechten Rheinufer

gelegen , deſſen Waſſer wiederum für die Füllung ihrer Gräben benutzt iſt ,

daß deſſen Ufer in der Verlängerung der Lünetten⸗Kapitale beſtrichen wird .

Dieſe drei Werke , zwiſchen denen ſich die verſchiedenen nach der Schiffs⸗

brücke führenden Straßen ſammeln , bilden — jedes an ſich ſehr unzugäng⸗

lich — die Vertheidigung des rechten Ufers .

3. Die detachirten Werke am linken Ufer . Vor der Stadt⸗

enceinte ſind fünf „ Vorwerke “ derart halb kreisförmig vorgeſchoben, daß

die beiden äußerſten ſich an das linke Rheinufer lehnen . Von dem End⸗

punkt der Schiffsbrücke am Stadtufer aus gemeſſen, dehnt ſich die Peri⸗

pherie dieſer Fort - Enceinte durchſchnittlich ſo weit aus , daß die Radien
eine Länge von etwas mehr als einer Viertelmeile haben ( circa 2700 Schritt),

Dazwiſchen liegt die befeſtigte Stadt , ſo daß von ihr zwar das ganze

flache Feld bis zu den Vorwerken , als auch das Terrain zwiſchen denſelben

vollſtändig beſtrichen werden kann , aber nur ein mäßiger Raum lin der

Breite zwiſchen 900 und 2000 Schritt ſchwankend ) für ein geſichertes

Lager von Truppen übrig bleibt .

Dieſe Vorwerke , von welchen die beiden an den Flügeln liegenden

ringsherum naſſe Gräben haben, und von denen die drei mittleren nach

dem unweit gelegenen Wald Front machen , ſind große , offne dreiſeitige

Redouten , deren Kehle mit Reduit und krenelirter Mauer abgeſchloſſen
ſind . Heute würde man vermuthlich die mittleren Forts auf eine dop⸗
pelte Entfernung vor die Stadtenceinte legen , den in jeder Beziehung ſehr
genirenden Wald raſiren und der Feſtung dadurch eine größere Vertheidi⸗
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gungsſtärke an ſich , namentlich aber auch eine größere Verwendbarkeit füreine operirende Armee geben , welche bei Germersheim den Uferwechſel ge⸗ſichert effectuiren will und vor ihrer Entwicklung ein größeres geſchütztes
Lagerfeld verlangt . Wir kommen hiermit auf die Bedeutung von Ger⸗
mersheim für eine Rheinvertheidigung. Sie iſt eine dreifache:

a) Germersheim iſt Rheinſperre , d. h. es ſoll dem Feinde die Schiff⸗
fahrtsſtraße nehmen , der Art , daß ſeine Fahrzeuge verhindert ſind , Bela⸗
gerungsmaterial , Verpflegungsmittel und Heergeräth im Falle eines glück⸗
lichen Feldzuges für eine Beſchießung oder Belagerung von Mainz reſp .
Coblenz den Strom hinab zu ſchaffen . ) Es wird dem Ingenieur zufal⸗len , bei Fort „ Vincenti “ ſeiner Zeit die nöthigen paſſiven oder exploſi⸗ven Sperrmittel in den Strom zu legen .

b) Germersheim iſt linker Flügel⸗Stützpunkt für eine Armee oder
ein Truppencorps , welches für offenſive oder defenſive Zwecke ( etwa als
Flankendeckung für die vor der Linie Manheim⸗Metz operirende Haupt⸗
Armee) an der Queich⸗Linie poſtirt iſt , ſich andrerſeits an Landau lehnt
und darüber hinaus den rechten Flügel durch das Anweiler⸗Thal in das
Gebirge detachirt hat . — Wir proponiren zwar keine ſo gedehnte Aufſtel⸗
lung reſp. Operationsfront und haben dem Studium der Feldzüge entnom⸗
men , daß eine ſo dünne Linie , die über die ganze Breite des Rheinthals
geſperrt — noch die hohen Partieen der Vogeſen umfaſſen muß , weil gerade
hier erfahrungsmäßig immer die Entſcheidung lag, effectlos wäre . Han⸗
delt es ſich um eine Defenſiv⸗ oder Obſervations ſtellung mit der Front
gegen feindliche hinter der Lauter zuſammengezogene Truppenmaſſen , ſo iſt
man ja heute mehr, als ehemals befähigt , den linken Flügel an der Rhein⸗
ſtraße zu ſchwächen , da hier die Feſtung Germersheim ſichernd wirkt und
zwiſchen dieſer und Raſtadt der Feind ſchwerlich die Ufer wechſeln wird .
Man iſt alſo befähigt , das Centrum etwa vorwärts Landau am Kling⸗
bach - Abſchnitt aufgeſtellt , und andrerſeits auch den rechten im Gebirge
( etwa am Thal der oberen Lauter ) poſtirten (Offenſiv⸗) Flügel ſtärker zu
machen, wogegen der Feind , falls er aus der Lauterſtellung offenſiv her⸗
vorbricht , ſich vorher durch Detachirungen zur Beobachtung der Raſtadter
Garniſon , ſowie danach zur Sicherung gegen Germersheim ſchwächen muß.

e) Germersheim iſt nächſt Mainz ein geſicherter und vorbereite⸗
ter Uferwechſelpunkt für die Entwickelung deutſcher Armeen am linken
Rheinufer in der Pfalz zu Beginn des Feldzuges oder für ein offenſives
Hervorbrechen aus Sammelſtellungen am rechten Ufer . — Die Feſtung iſt
ein Manövrirpunkt und ſichert eine hinreichende Stromſtrecke , ſo daß
man innerhalb derſelben in der Lage ſein wird , 2 bis 3 andere Schiffs⸗

) Siehe die Notizen über die Feſtung Straßburg Seite 373 .
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brücken neben der beſtehenden zu etabliren , um einen ſchnellen Uferwech⸗

ſel mit Maſſen effectuiren zu können . —

Da nothwendiger Weiſe alle oberhalb von Germersheim am Rhein

angebrachten Verkehrsanſtalten ( der Knielinger Eiſenbahntraject ) eingezogen

werden dürften , ſo ſtünden dieſelben für eine Verwendung daſelbſt eventuell

bereit .

Der Feſtung haben bisher die für einen Manövrirpunkt nöthigen Eiſen⸗

bahn⸗Verbindungen gefehlt. Mit Landau communicirte ſie nur durch zwei

Chauſſeen , von denen die eine — ſüdlich des Waldes 3 / Meilen — die

andere —nördlich deſſelben 3ù Meilen lang iſt ; ferner war ſie nur

Kopfſtation für die von ( Manheim - ) Speier kommende Eiſenbahn

2 Meilen bis Speier ) . —

Allein wir hatten ſchon erwähnt , daß neuerdings die bayriſche Regierung

den Bau einer Bahn Germersheim - Landau u. ſ. w. genehmigt hat , ſo daß

beide Feſtungen dieſelben ſperren . Es bleibt nunmehr nur noch die —

allerdings wichtigſte Verbindung — Germersheim ' s mit dem rechtsrhei⸗

niſchen Schienennetz herzuſtellen , was am beſten über Graben nach dem

Knotenpunkt Bruchſal ( 3¾ Meilen ) zu geſchehen hätte . Dafür überlaſſe

man die Sorge den Landes - Vertheidigungscommiſſionen . — Brauchen

wir die Verbindung , ſo wird es unſchwer ſein , ſie herzuſtellen ! —

Mainz .

Wie ſehr dieſe Feſtung intereſſirt , geht aus der Fülle von Broſchüren

und Aufſätzen hervor , welche namentlich nach dem Jahre 1859 erſchienen

ſind und aus dem das deutſche Publicum das Stichwort „Bollwerk
Deutſchlands “ entnommen hat . Sie iſt dadurch am meiſten gekannt, ihre
Beſchreibung auch — ohne den Plan zu geben —noch ſchwieriger als die
der eben beſprochenen . — Wir beſchränken uns deshalb um ſo mehr nur

auf generelle Angaben , als mit dem Garniſons - Beſitzwechſel , welcher

nach 1866 eingetreten iſt , die Frage wegen der ſchon lange angeſtrebten
partiellen Umänderung der Stadtbefeſtigung , der Verlegung der Nord⸗
und Nordoſtfront derſelben weiter in das jetzige Vorterrain , ſowie der

größeren Ausdehnung der das verſchanzte Lager markirenden erſten Linie
der Forts —ihre definitive Beantwortung noch nicht gefunden hat . Dieſe

ſteht jedoch zu erwarten , trotzdem die Beſitz - und Koſtenregulirung von

Seiten der fiscaliſchen Behörden mit den ſtädtiſchen noch immer Gegenſtand
der Erörterung ſind . —

Die eng zuſammengebaute Stadt , deren unregelmäßig gewundene

Straßen für Truppen unbequeme Defileen bilden — liegt ganz am flachen
linken Stromufer und hat eine ſehr alte Enceinte von 15 —ſehr un⸗

regelmäßigen — Baſtionen , wozu ſchon 2 Baſtione zu der Citadelle
gehören , die über die tiefer gelegene Stadt etwas erhoben — vom Hauft —
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wall der Südfront zwar geſondert iſt , aber mit ihm einen gemeinſamen
Graben hat. Die Baſtione haben ſehr kurze oder gar keine Courtinen ,
kleine Ravelins oder Capitalenveloppen , welche ſämmtlich in trockenen
Gräben ſtehen. Nur für die Nordfront der Feſtung iſt Rheinwaſſer in die
Gräben geleitet worden . —

Gegen den Rhein hin hat die Feſtung einen Mauerabſchluß mit fünf
zum Theil caſemattirten Batterien , — die „Rheinkehle . “ —

Durch die 1666 Fuß lange Schiffsbrücke mit der Stadt verbunden
liegt auf dem anderen Ufer : Caſtel , ein kleiner Häuſercomplex , den als
Brückenkopf im weiteren Sinne eine Enceinte von 5 Baſtionen umgiebt ,
vor deren naſſen Graben und Glacis 4 Lünetten den Courtinen vorgelegt
ſind . — Als Reduit dient eine 1832 erbaute Defenſivcaſerne , welche ba⸗
ſtionsförmig dem Oſtausgang der Brücke vorgelegt iſt und als Brücken⸗
kopf im engeren Sinne zu gelten hat. — Uebrigens wird Caſtel von den

Hochheimer Höhen eingeſehen . —

Dies iſt der ältere Kern der Mainzer Fortificationen ; ſeit den Revo⸗

lutionskriegen wird aber mit gewiſſen Unterbrechungen unaufhörlich gebaut ,
ſo daß allmälig aus dem Bedürfniß der Feldzüge ſich von ſelbſt ein be⸗

feſtigtes Lager vor die Stadtenceinte gebaut hat , deſſen weitere Ausdeh⸗
nung mit dem numeriſchen Wachſen der ſtehenden Armeen und neuerdings
zu Folge der bedeutenden Erweiterung der Schußdiſtancen — zur Bedin⸗

gung geworden iſt , um ſo mehr, als die ſanften Höhen, welche das Fluß⸗
ufer begleiten und nach Weſten allmälig im Niveau zunehmen , dem Be⸗

lagerer — gegenüber den beſtehenden Vorwerken — dominirende Bat⸗

teriepoſitionen geben würden .

Die dem Hauptwall mit ſeinen Ravelinen und Contregarden unmit⸗
telbar vorgeſchobene zweite Enceinte —eine Reihe von ſelbſtändigen
Forts und Lünetten , welche unter einander durch nach Innen mehrfach
gebrochene Courtinen verbunden ſind — genügen fortan eben ſo wenig,
als die Enceinte der detachirten Forts , welche ſich vor der Weſt⸗
und Südfront hart an dem Bachravin von Zahlbach ausdehnen und de⸗

ren linker Flügel in einem großen , ſtarken Werk , dem Fort Weiſenau

oberhalb der Stadt endigt. Daſſelbe liegt an den Abhängen der Uferhö⸗
hen und hat in der Verlängerung ſeiner rechten Face nach rückwärts eine

vertheidigungsfähige Verbindung mit dem der Citadelle vorgebauten Fort

„ Carl “ ſo daß — gerade gegenüber der Mainmündung —ein von dieſen
Fortificationen und dem Rhein eingeſchloſſener Raum entſteht : das Wei⸗

ſenauer Lager . —

Trotz dieſer großen Anzahl in drei Enceinten vor einander geſchobe⸗
ner Werke und trotzdem ferner über dieſe hinaus noch ein vierter Gür⸗

tel detachirter Werke angebracht iſt, welcher weit unterhalb der Stadt

mit der „ Inundationsſchanze, “ gegenüber der Südſpitze der Ingel⸗



heimer Aue (Rheininſel ) in dem völlig flachen Wieſenterrain vor der Nord⸗

front der Stadtenceinte — beginnt und durch 2 Forts auf dem Hardeberg ,

wie einigen kleineren Werken vorwärts des Zahlbacher Grundes fortgeſetzt

iſt , iſt durch alle dieſe Enceinten nur ein verhältnißmäßig geringer Raum

eingeſchloſſen , der einem „ Lager “ für große Armeemaſſen nicht genügt und

andererſeits vorliegende Höhen nicht mit umfaßt , von denen in ziemlich ge⸗

ſichertem Abſtand der Belagerer das ſchmale Feld zwiſchen den Enceinten
bis in die Stadt hinein beſchießen könnte .

Bereits hat man neuerdings in der Richtung auf Bingen neue For⸗

tificationen noch weiter vorgeſchoben und geht damit um : einmal durch
weitere Vorlegung der nördlichen Stadtumwallung der Stadt⸗ſelbſt : Raum

zu ihrer eigenen Erweiterung zu geben und ſodann vielleicht mit der For⸗

tiftcation der Höhen weſtlich von Bretzenheim , ſowie der von Hechts —

heim den Ausbau der Feſtung abzuſchließen .
Die Befeſtigungen am rechten Ufer beſtehen außer dem großen

Brückenkopf von Caſtel noch aus dem Hornwerk Fort Montebello ,

welches oberhalb des Brückenkopfes und mit dieſem durch einen Anſchluß⸗

wall verbunden — angelegt iſt , um dem Feinde den Zutritt über den

ſchmalen Rheinarm nach der Inſel „ Petersaue “ zu verwehren . Dieſe

Inſel , wie die zunächſt unterhalb liegende andere : die Ingelheimer
Aue iſt beſonders befeſtigt und liegen beide ſo innerhalb des engeren

Feſtungsrayons , daß man im Stande iſt mit ihrer Benutzung Uferver⸗

bindungen einzurichten , ſo daß das Fort Montebello ( Großh . v. Heſſen)

zum Brückenkopf für dieſelben werden würde .

Oberhalb von Caſtel bis zur Mainmündung ſind drei geräumige
„ Rheinſchanzen “ mit verſchiedenem Tracé in einer durch Graben und cre⸗

nelirte Mauer hergeſtellten geradlinigen Verbindung derart angelegt , daß

ſie mit den durch Reduits geſchloſſenen Kehlen dem Rheinufer nahe liegen und

frontal das niedrige Gelände zwiſchen der Südfront von Caſtel und dem rech⸗

ten Mainufer beſtreichen . — Dem rechten Flügelwerk dieſer Rheinſchanzen⸗
linie gegenüber lag bisher an der anderen Seite des Main , da wo beide

Flüſſe ihre Waſſer miſchen , auf der Inſel Mainſpitze eine Lünette mit

feſtem Reduit .

Dies Werk —in gleicher Höhe mit dem auf dem anderen Rheinufer
ſichtbaren Fort Weiſenau — war bisher das äußerſte rechte Flügelwerk
auf der rechten Rheinfront . —

Seitdem aber die Eiſenbahn - Rheinbrücke —nicht wie vielfach ge⸗

wünſcht zwiſchen Kaſtel und der Stadt Mainz — ſondern von der Main⸗

ſpitze aus ( alſo oberhalb der Mainmündung ) ſo aufgeführt iſt , daß ſie
beim Weiſenauer⸗Lager dicht an der auf ein ſchmales Defilee beſchränkten

Ludwigsbahn einmündet und es darauf ankam , dieſelbe am rechten Ufer

zu ſichern , hat man neuerdings einen Eiſenbahn - Brückenkopf aufgeführt ,
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und unter deſſen Kanonen zugleich den Uferwechſel über den Main bei

Koſtheim gelegt . Derſelbe wird im Frieden durch eine Fähre bewirkt ,

für den Fall einer Belagerung dürfte eine Pontonbrücke etablirt werden, “)
wie überhaupt gerade für Mainz eine mehrfache Uferverbindung durch

Schiffsbrücken und Dampffähren um ſo unerläßlicher iſt , je mehr man ſich
des Werthes der Feſtung als Manövrirpunkt bewußt iſt . Wir kom⸗

men ſpäter noch auf dieſe Frage gelegentlich der Reflexionen über den

Werth von Mainz zurück , welcher außer Zuſammenhang mit den Ge⸗

ſammt⸗Defenſiv⸗Einrichtungen unſerer Weſtgrenzen nicht zu beurtheilen iſt .

Daß die Rhein⸗Eiſenbahnbrücke nicht zwiſchen Kaſtel und der Stadt

liegt, iſt vielleicht nicht zu bedauern , weil die Stadt zu eng iſt und ihre viel⸗

gekrümmten , ſchmalen Straßen eine unbequeme Paſſage für Truppenmaſſen

ſind , welche ſich — neben denen , die von der Schiffsbrücke herkommen
—jenſeits der Feſtung entwickeln ſollen . Schlimmer iſt das Verhältniß ,
wenn aus dem weſtlichen und ſüdlichen Vorterrain der Feſtung Truppen⸗

maſſen ſchnell zurück auf das andere Ufer geworfen werden ſollen . Es

erſcheint deshalb nicht in dem Maaße , wie es beurtheilt wurde , bedauerns⸗

werth , daß man die Brücke oberhalb der Feſtung angebracht hat, ſo daß

nunmehr ihre Mündung auf das Waiſenauer Lager trifft . Techniſche

Schwierigkeiten ( die aber in Cöln überwunden ſind ) ſollen die Linie Kaſtel⸗

Mainz verhindert haben , ebenſo die Anlage der Brücke dicht unterhalb
der Mainmündung . Nur das letztere können wir bedauern .

Die Schienenſtränge , welche die Ufer des Rheins zu beiden Sei⸗

ten begleiten , ſind alſo eben ſo wenig mit einander direct verbunden , als

die Parallel⸗Bahnen an beiden Ufern des Main . Kaſtel hat alſo einen

beſonderen Bahnhof und iſt daſelbſt mehr Raum für Aus⸗ und Einſchif⸗

fung von Truppenmaſſen . Sehr unglücklich und eng liegt der Bahnhof

am linken Ufer und zwar dicht hinter dem linken Flügelbaſtion der Stadt⸗

enceinte , nahe dem Fluß . Da die beiden Bahnhöfe nicht in Schienenver⸗

bindung ſtehen , ſo müſſen beide groß ſein . Mainz bedarf aber eines

großen Militair⸗Bahnhofs mit großen Unterkunftsräumen für ein paar

Tauſend Wagen , beſonders großen Proviant - Magazinen und weiten

Räumen für die gleichzeitige Ein⸗ oder Ausſchiffung größerer Truppen⸗Ab⸗

theilungen . Vielleicht werden dieſe Bedürfniſſe bei der Frage über Erwei⸗
terung der Stadt mit berückſichtigt .

Coblenz .

Der franzöſiſche Kaiſer hat vor einigen Jahren der Feſtung Coblenz

die Ehre angethan , ſie durch eine Commiſſion von Generalen , die — wie

) Der Bau einer Eiſenbahnbrücke bei Koſtheim zur directen Verbin⸗
dung der Schienenſtränge am rechten Mainufer mit denen am linken , wodurch auch



wir glauben gehört zu haben — das neue Material für Belagerungs⸗Ar⸗
tillerie theoretiſch berathen ſollten , zum Schein belagern zu laſſen : — Die

deutſche Armee hatte am linken Ufer die Partie verloren und wurde eben

auch über den Rhein weiter verfolgt , als am linken Moſelufer auf den

Metternicher Höhen der Belagerer begann , eine große Beſchießung
gegen die Franzens - Veſte zu inſceniren . Das war aber nur eine artil⸗

leriſtiſche Finte , ein demonſtrativer Scheinangriff , dem in der nächſten Nacht
die erſte Parallele am rechten Moſelufer von den Kühkopfabhängen
aus gegen das Fort Alexander folgte . Am Schluß der ſechsten Woche
ſollten die Kommandanten des Ehrenbreitenſtein und des Aſterſtein am
anderen Rheinufer die Tricolore auf der Alexander - Veſte ſehen ! — Was
dabei intereſſirt , iſt : Wahl des Objects für die theoretiſche Prüfung des

franzöſiſchen Belagerungsparks , die Wahl der Angriffsfront , die Zeit
imnerhalb welcher man mit der Eroberung des Platzes fertig zu werden

gedenkt ( denn der Einnahme des Fort Alexander müßte natürlich ſofort die
der über 300 Fuß tiefer gelegenen Stadt erfolgen ) , und dann , daß man
eventuell doch gegen 90,000 Mann für Belagerungs⸗ , Einſchließungstrup⸗
pen und zur Obſervation gegen Cöln hin rechnet (die Einſchließung von

Mainz ſeinerſeits vorausgeſetzth . Sollte die deutſche Defenſive wirklich
in der Weiſe zurückgedrängt werden , daß die Armee ſelbſt ſchon das Actions⸗

ſpiel von den befeſtigten Lagern von Mainz und Coblenz aus aufgegeben
und das rechte Rheinufer vollſtändig geräumt hat , alſo nunmehr die ganze
Schwere der Rheinfeſtungen in das Gewicht für den Ausgang der Landes⸗

vertheidigung fällt , ſo thun dieſe großen Feſtungen vollſtändig
ihre Schuldigkeit , wenn jede derſelben den Feind in dem
Maaße für die Fortſetzung ſeiner Offenſive ſchwächt , wie es
Coblenz thun wird . Wollte man ſelbſt wirklich nur 6 Wochen für die
Zeit der Belagerung rechnen , ſo wäre das eben ein Zeitgewinn , der für
die Entſcheidung im freien Felde der Landesvertheidigung zu gute käme.
Eine ſo weſentliche Schädigung an Streitmitteln Seitens der Offenſive ,
dürfte die Defenſive um ſo mehr wieder für die Umkehr zum Angriff be⸗
fähigen , als ſie ſich ihrerſeits ihren Hilfsmitteln , ihren Erſatzkräften nähert .

Eine Belagerung oder Einſchließung der Feſtung iſt nur dann anzu⸗
nehmen , wenn das für die Aufnahme von Truppen befeſtigte Lager nicht
bezogen iſt , allein ſelbſt bei nur normaler Kriegsbeſatzung gehört eine minde⸗
ſtens dreifache Ueberlegenheit dazu , um die Einſchließung mit einiger Sicherheit
effectuiren zu können , und das ſechsfache, um neben der Einſchließung eine
Belagerung energiſch betreiben und gleichzeitig gegen Cöln hin die Be⸗
lagerungsarbeiten ſichern zu können . Die Schwierigkeiten liegen für den

Kaſtel mit Mainz in direete Eiſenbahn⸗Communication gekommen wäre , iſt nicht
durchgeführt .
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Feind eben hier in dem Terrain , indem ſein Einſchließungsgürtel nicht
bloß durch den Rhein , ſondern auch durch die Moſel getheilt wird . Beide
Thäler ſind eng , ſteil und tief, ſo daß, ſelbſt wenn der Belagerer Brücken
etablirt die Communication zwiſchen den einzelnen Abſchnitten ſehr ſchwierig
iſt. Die Abſchnitte werden daher ſehr ſelbſtändig ſein müſſen und ſelbſt
innerhalb derſelben beeinträchtigt die Dichtigkeit der zu beiden Seiten der
Flüſſe gelegenen Wälder , ſowie am rechten Rheinufer für die dem Ehren⸗
breitenſtein und dem Fort Aſter gegenüberſtehenden Truppen : die vielen
ſehr tiefen , ſteilwandigen Schluchten ſehr die Ueberſichtlichkeit der Truppen⸗
leitung .

Man hat die Befeſtigung von Coblenz gleich nach der preußiſchen Be⸗
ſitzergreifung zu bauen begonnen ( 1816) , ſo daß auch die von den Fran⸗
zoſen 1799 zerſtörte Veſte Ehrenbreitenſtein , nachdem Napoleon zu deren
ſchon 1813 angeordnetem Wiederaufbau nicht mehr Zeit gehabt , neu und
erweitert hergeſtellt wurde . Dem Terrain entſprechend , erhielt die in der
kleinen Ebene am rechten Moſel⸗ und am linken Rheinufer tief gelegene
Stadt eine einfache Stadtenceinte ohne Außenwerke , hinter deren beiden in
der Südfront liegenden Thoren große caſemattirte Defenſiv⸗Kaſernen an⸗
gebracht ſind . 336 Fuß über dem ( 178 Fuß über dem Meere gelegenen)
Rheinſpiegel erhebt ſich jenſeits der Stadtenceinte und zwar den ganzen
Raum des ſpitzen , nach Süden geöffneten Moſel - Rhein - Winkel ein⸗
nehmend : — die Karthauſe , ein kahles Plateau , welches nach allen
Seiten hin ſteil abfällt und auch durch Ravins von dem bis zu ſeinem
Fuß dicht mit Tannen bewaldeten „Kühkopf “ geſchieden iſt . Die Karthauſe
trägt die Alexander⸗Veſte mit den Forts Großfürſt⸗Thronfolger und
Conſtantin .

Mit dem linken Ufer der mündenden Moſel iſt die Stadt durch eine
Eiſenbahn und eine andere Brücke verbunden . Beide führen zur Veſte
Franz , deren Kernwerk auf dem niederen Petersberg angelegt iſt . Das⸗
ſelbe communicirt mit zwei kleineren nach rechts und links detachirten Wer⸗
ken , die mit ihm zuſammen wie mit einem Dritten in der Neuendorfer
Ebene gelegenen — die Verſchanzung für ein großes Truppenlager
bilden . Innerhalb deſſelben ſammeln ſich Eiſenbahn und Straßen von
Cöln und Trier .

Die zum Theil bewaldeten Metternicher , ſowie die ihnen nordwärts
vorgelegten Rübenacher Höhen dominiren jedoch mit ihren ſanft geneigten
Abhängen die Veſte , wie deren Umgebungen , ſo daß dieſelbe nur für den
Kern eines verſchanzten Lagers angeſehen werden dürfte , welches in glei⸗
cher Höhe mit der am anderen Moſelufer gelegenen Karthauſe auf jene
Höhen weiter vorzuſchieben wäre .

Durch die Rheinbrücke mit dieſen Befeſtigungen communicirend , erhe⸗
ben ſich über den ſteilen , hart an den Strom herantretenden Felsufern



auf der rechten Seite die Veſte Ehrenbreitenſtein und das Fort Aſter⸗

ſtein . Das ſchmale , von drei Seiten durch tiefe Felſenſpalten abgeſchie⸗

dene Plateau , welches durch die Steinbauten der erſteren gekrönt wird ,

überragt den Rheinſpiegel um 365 Fuß und hängt auf der Nordoſtſeite

mit den vielfach durch Schluchten zertheilten Bergmaſſen zuſammen , welche

ihn allerdings überhöhen , aber nur ſehr allmählich anſteigen .

Der Aſterſtein auf den Pfaffendorfer Höhen oberhalb des Ehrenbrei⸗

tenſtein und hart an den ſteilen , zum Rhein abfallenden Felſenwänden ge⸗

legen —iſt ein kleineres , durchaus ſelbſtändiges Fort , das durch das tiefe

Thal Ehrenbreitenſtein von dem erſteren getrennt iſt und vor ſeinen Fron⸗

ten ein zwar weiterhin höheres , aber durch eine Menge Bergſpalten und

ſchmaler , tiefer Schluchten ſehr unzugängliches Terrain hat . In der Rich⸗

tung der Capitale des Forts , welche nach S . ⸗O. weiſt , hat man demſelben

ein kleineres Werk vorgelegt , zwei andere in ſeinen Flanken . Beide am

rechten Ufer gelegene Forts ſtehen in Wechſelwirkung , während andererſeits

die Kanonen des Aſterſteins und die der Karthauſe eine weite Strecke des

Rheinlaufes oberhalb der Karthauſe mit der in demſelben gelegenen flachen
Inſel Oberwerth beſtreichen . Das weiterhin waldbedeckte Terrain öſtlich

reſp . ſüdöſtlich des Ehrenbreiten - wie des Aſterſtein iſt zu difficil und zu

ſteinig für eine Belagerung , und gegen den gewaltſamen Angriff ſind beide

Forts vollſtändig ſichergeſtellt .
Der Angriff von den Metternicher Höhen aus könnte den Feind aller⸗

dings ſchließlich zum Herrn der Veſte Franz und dem niedrigen Gelände
links der Moſelmündung machen . Allein er tritt dann ſofort in das Kreuz⸗

feuer der ſtarken Artillerie - Armirung der mächtigen auf und an der Kar⸗

thauſe gelegenen Forts und der beiden Veſten des rechten Rheinufers , d. h.

alſo er hätte die geſammte Artillerie der nach Innen gekehrten Feſtungs⸗

fronten zu bekämpfen , ohne in der Lage zu ſein , ſie zu erwidern .

Es iſt deshalb nicht zu verwundern , daß die Franzoſen — wie wir

oben berichteten — ihre Aufmerkſamkeit auf die Südfront des Forts

Alexander richten , die der Belagerer zwar nicht umfaſſen kann , weil die

Karthauſe dicht mit Steilabhängen zu den beiden Flüſſen abfällt , die aber
durch die Abfälle des ſich ihr ſüdwärts vorlagernden Kühkopfs domi⸗

nirt wird . Der Gipfel dieſes Berges liegt nahe der alten Landſtraße nach

Bingen , / Meile von dem Südfuß der Karthauſe entfernt , überragt den

Rhein um 1022 Fuß , die Hochflächen der letzteren aber um 686 Fuß,
fällt gegen dieſelbe nur ziemlich allmählich ab und iſt überall dicht mit

Waldungen bedeckt , ſo daß der Belagerer zwar ſeine Truppen verbergen ,

ſeine Parks ſchützen kann , aber dieſelben nur ſchwer heranbringen und für

ſeine Etablirung erſt umfaſſende Rhodearbeiten vornehmen muß . Für die
Unterbringung der Truppen finden ſich weithin keine Ortſchaften , das

nächſte und ſehr iſolirte Walddorf ( Waldeſch ) liegt eine Meile zurück .
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3. Die Feſtungen am Niederrhein .

Cöln⸗Deutz . Cöln liegt 11 Meilen von Coblenz in einer baumloſen
Ebene , gegen die ſich die den Rhein links in einem Abſtande von 1 —1 / Meile
begleitenden Höhen des „Vorgebirges “ oder des „Viller Waldes “ in der Ferne
abheben . Gleich eben , wenn auch hier und da durch flache Mulden un⸗
terbrochen , ſind die Uferlandſchaften rechts vom Rhein , ſo daß für die
ſeit 1816 in Angriff genommenen , dem alten Plane⸗nach vollendeten For⸗
tifikationen ſich nirgends markirte Punkte oder ſchwierige Verhältniſſe im
Vorterrain ergaben . Man legte deshalb die Werke in regelmäßigem Tracs

an, indem man vor die alte , ſtarke , mit Scharten verſehene Ringmauer
( mit tiefem Vorgraben ) , welche die Stadt in einem Bogen umfaßt , deſſen
Sehne 3800 Schritt lang das Rheinufer bildet , eine baſtionirte Stadtum⸗

wallung baute und jenſeits derſelben auf einer Entfernung von theilweiſe 1200

Schritt einen Gürtel von 11 Forts ſo vorſchob , daß die Flügelwerke ſich ober⸗

halb reſp . unterhalb der Stadt an den Rhein lehnen . Das Schußfeld iſt
nirgends beeinträchtigt , die Werke ſind aber einander ſo nahe und die bei⸗
den Enceinten ſo wenig von einander abgerückt , daß das ganze Syſtem
weder die Fernwirkungen unſerer Präciſionsgeſchütze für eine möglichſt um⸗

fangreiche Beſtreichung des Vorterrains zur Geltung bringt — noch aber
Raum genug für Lagerung von Truppenmaſſen geſtattet . Gleichzeitig drängt
die reiche , große Stadt ſehr nach außen , ſo daß augenblicklich Verhandlun⸗

gen über die Erweiterung dieſer , wie der Feſtung ſchweben . Es ergiebt
ſich daraus die Niederlegung der Stadtenceinte und die Verlegung einiger
Forts vorwärts der jetzt beſtehenden Vorwerke , welche letztere als erſte
Enceinte erhalten bleiben würden . Mit dieſen neuen Forts dürfte man

wohl rheinaufwärts bis zu dem Hügelterrain vorgehen , welches von der

Chauſſee nach Bonn in einer von der Stadtbefeſtigung⸗ab gerechneten Ent⸗

fernung von 3800 Schritt durchſchnitten wird , während andererſeits rhein —
abwärts die Werke bis in die Höhe der am rechten Ufer gelegenen Stadt

Mühlheim vorgeſchoben werden ſollen ( Mühlheimer Haide ) , um ein An⸗

griffsfeld gegen die ſchwache Nordweſtfront in die Befeſtigungslinie mit

hineinzuziehen , welches zufolge der ungünſtigen Rheinbiegung nach Oſten
dem Belagerer die Etablirung von Batterien zur directen Beſchießung
der vollſtändig eingeſehenen Rheinbrücken geſtatten würden . Das

Rheinfort Nr . 11 auf dem Zuckerberg und das Fort Wilhelm ( Nr . 10) ,

welche der durch den vorliegenden Sicherheitshafen ſturmfreien Nord⸗

front vorliegen , genügen nebſt den zur Nordweſtfront gehörenden beiden

benachbarten Forts wohl nicht , um den Belagerer zu verhindern , von den

flachen Niveau - Erhebungen weſtlich der Mühlheimer Haide aus — die
Brütcken zu beſchießen. Auch ſind die beiden im Norden vor der Stadt gelege⸗
nen Bahnhöfe durch die beſtehenden Fortifikationen nicht ausreichend geſichert.
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Die Brücken führen — beide , ſowohl die Eiſenbahnbrücke , als die

Schiffsbrücke ( 653 Schritt lang ) — in die circa 1600 Schritt breite Kehle
des Brückenkopfs von Deutz .

Der Brückenkopf ſchließt mit einer unregelmäßig baſtionirten Umwallung
die kleine Stadt Deutz ein und hat ebenfalls eine Enceinte von Vorwer⸗

ken vorgeſchoben , welche ſich mit dem Fort Nr . 12 an den rechten Flügel
der am linken Rheinufer gelegnen Werke anſchließt , ſich mit dem Deutzer

Eiſenbahn⸗Fort ( Nr . 13 ) fortſetzt und in dem der Oſtfront des Brücken⸗

kopfs vorgelegten Fort endigt . Die Nordfront deſſelben unterſtützt zwar

durch eine gute Artilleriewirkung bis Mühlheim dieſſeits und bis über die

Mühlheimer Haide jenſeits des Stroms die Beſchießung aus der Cöl⸗

ner Nordfront eben dahin , allein die ihr vorliegenden oben genannten

Werke ( Nr . 12 und 13 ) flankiren das nördliche und nordweſtliche Vor⸗

terrain der Feſtung Cöln nicht und dieſes dürfte um ſo mehr das ver⸗

muthliche Angriffsfeld ſein , als der Feind — wie erwähnt —von hier

aus die beſte Wirkung gegen die Brücken hat und er —allerdings nur

falls er in der Lage iſt die Verbindung mit Belgien zu nehmen —ſich

auf die Achen⸗Lütticher⸗Eiſenbahn baſiren kann . Man kann erwarten , daß

dieſe hier angedeuteten Verhältniſſe und Fragen durch den neuen Umände⸗

rungs⸗ reſp . Erweiterungsplan die günſtigſte Löſung finden werden .

Für die Beſatzung des großen Brückenkopfes dient die geräumige Ka⸗

vallerie - Kaſerne zum Caſernement , durch welche in Verbindung mit dem

von den Wällen miteingeſchloſſenen Mindener Bahnhof im engeren Sinne

ein Brückenkopf für den Oſtausgang der Eiſenbahnbrücke hergeſtellt wer⸗

den kann .

Für die Aufnahme des größeren Theils der zahlreichen Dampf⸗ ,

Schlepp⸗ und Perſonenſchiffe im Fall des Verluſtes der linksrheiniſchen
Lande iſt Cöln durch den Beſitz zweier geſicherten Häfen beſonders geeig—
net . Wir brauchen außerdem kaum zu erwähnen , daß die Feſtung der

Durchgangs⸗ reſp . Sperrpunkt von 8 Eiſenbahnlinien iſt , welche entweder

direct oder nachdem einzelne unweit dieſer Centralſtation die Vereinigung
unter einander hergeſtellt — die wichtige Verbindungsbrücke ſuchen .

Weſel .

Weſel liegt in der Nähe des rechten Rheinufers dicht unterhalb der

Lippe - Mündung (ſchiffbar). Die Feſtung umſchließt durch eine alte un⸗

regelmäßig baſtionirte Enceinte mit großen Ravelinen und eini—

gen Außenwerken eine Stadt von 15,000 Einwohnern . Der Südfront

legt ſich eine Citadelle vor , ein Stern mit fünf regelmäßigen Baſtionen ,

Ravelinen , gedecktem Wege und vorgeſchobenen Lünetten , deren Glacisfuß
die Lippe berührt . Vor deren Mündung umfließt der eingedämmte Rhein
die flache , leicht befeſtigte Inſel Rüderich , welche ſowohl mit der Feſtung,
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als auch nach dem andren Ufer durch je eine Pontonbrücke mit dem

Fort Blücher communicirt . Letzteres gilt als Brückenkopf , hat aber keine

offne Kehle, ſondern iſt ein vollſtändig geſchloſſenes Vierſeit mit Eckbaſtio⸗
nen . Das Vorterrain der Feſtung iſt nach allen Seiten hin meilenweit

Niederungsland ohne Hügel noch Wald .

Bis jetzt iſt Weſel nur durch die rechtsrheiniſche Uferbahn mit dem

deutſchen Schienennetz verbunden , durch die neue directe Berlin - Pariſer⸗
Bahn lüber Lehrte - Hannover - Feſtung Minden ) wird aber auch hier der

Rhein eine Ueberbrückung erfahren , welche die Feſtung zum Sperr —⸗
punkt einer eventuell ſehr wichtigen Linie macht und vor allem ſie in
directe Verbindung mit der Weferfeſtung Minden ( 24½ Meile ) und mit
den deutſchen Nordſee - Küſten bringt ( nach Emden auf der Erns⸗

bahn , nach der Jahde über Osnabrück ) . Weſel iſt die Nordſperre des

Rheinſtroms , wie Germersheim die Südſperre .

Die Mittel für den Uferwechſel am Rhein .

Indem wir in Bezug auf den Rhein als Fluß und über deſſen Ueber⸗

gangspunkte darauf hinweiſen , was wir in den betreffenden militair⸗geogra⸗
phiſchen Abſchnitten Seite 112 und 175 erwähnt haben , wiederholen wir

hier zugleich mit einigen näheren Angaben über die Beſchaffenheit derſelben
die ſtehenden Rheinbrücken .

Kehl : 700 Fuß lang , Doppelgleiſe , Eiſenoberbau auf 6 Pfeilern

( demnächſt die Eiſenbahnbrücken 1) über die Schutter und deren Niede —

rung , 791 Fuß lang , Stein , 3 Pfeiler , 2) über die Kinzig 365 Fuß lang ,

Eiſen ) .
Manheim : ſtehende Eiſenbahnbrücke mit 2 Geleiſen , einem Fahrweg

und 3 Oeffnungen . Eiſernes Fachwerk .

Mainz : eiſerne Bahnbrücke für Doppelgeleiſe und Fuhrwerkpaſſage .
Coblenz : eiſerne Bogen- Gitterbrücke mit Doppelgeleis und Perſonen⸗

paſſage .
Cöln : doppelte , horizontale Gitterbrücke mit 4 Oeffnungen ; 2 Geleiſe ,

ein Fahrweg , ein Weg für Perſonenverkehr .
Alle dieſe Uferpunkte haben außerdem noch Pontonbrücken .
Die Schienenſtraßen auf den Brücken ſind zur Benutzung für die

Paſſage von Wagen - Kolonnen durch einfachen Bohlenbelag ſchnell

herzuſtellen , wofür wohl in den betreffenden Feſtungen Vorbereitungen ge⸗

troffen ſein dürften .
Die Eiſenbahntraject - Anſtalten können im Fall der Gefähr⸗

dung in kurzer Zeit abgebrochen und durch Dampfer in Sicherheit nach

der nächſten Feſtung geſchleppt werden . Sollen ſie irgendwo anders der

Uferverbindung dienen , wie z. B. die Trajectanſtalt bei Knielingen ober⸗

halb von Germersheim , ſo müßten wohl ebenſo vorher Vorkehrungen ge—
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troffen werden , als für Etablirung von Dampffähren ( Cöln ) . Der große

Reichthum an Dampfſchiffen , namentlich an Schleppern ſichert zumal

bei zeitweiliger Nichtverfügung über dieſe oder jene Schienenſtrecke den

Transport von Material und Verpflegungsbedürfniſſen . Es ſteht zu er⸗

warten , daß die Dampffahrzeuge für und während eines Feldzuges in dem

Maße , als es die Heeresleitung für nöthig findet zur ausſchließlichen Ver —

werthung für die Armee geſtellt werden und daß dieſelben , wie auch die

kleine Moſel⸗Flottille , falls die Defenſive auf das rechte Ufer beſchränkt iſt,

in den Feſtungen eingeſchloſſen und zu deren Dienſt geſtellt werden .

Die Rheindampfſchiffe reſp . Dampffähren ſollen aufnehmen : / Ba⸗

taillon oder / Escadron oder / Batterie . Hierzu werden Voranſtalten

nöthig .
Die größten Dampf - Schleppfahrzeuge ſchleppen 10 Aheinlaſt⸗

ſchiffe und darüber .

Außer dieſen ebenerwähnten Verkehrsanſtalten ſtehen eventuell fol —

gende andre für den Uferwechſel zur Dispoſition :
1. Fliegende Fähren . Sie ſind an ſolchen Punkten , wo ihr Be⸗

trieb organiſirt war , bei günſtigen Stromverhältniſſen in ein paar Stun⸗

den dienſtfähig und können die größeren von ihnen am Mittel - und

Nieder - Rhein aufnehmen :
ein Bataillon , oder eine Escadron ( beides ohne Fahrzeuge)

oder ¼ Batterie (inel . Munitions - und Vorrathsfahrzeuge ) .
2. Schalen . Unter dieſem Namen exiſtiren auf dem Rhein große

flache Kähne , welche 80 —100 Mann zu Fuß , oder 25 —30 Mann und

Pferde oder 4 Geſchütze mit Protze ( zuſammen geſchoben ) oder 2 bis 3

Wagen nebſt einigen Stangenpferden laden können .

Die Schalen gehen langſamer als die Kähne , man kann für län⸗

geren Transport ihrer zwei aneinander koppeln . Dieſe Transportmittel
ſind natürlich in ihrer Leiſtung ſehr abhängig von den Stromverhältniſſen .
Wenn wir an andrer Stelle erwähnten , der Rhein friere durchſchnittlich
alle zwei Jahre zu, ſo iſt das die Durchſchnittszahl nicht von den Erfah⸗

rungen nur eines Decenniums , ſondern langjähriger Beobachtungen . Er

friert auch nicht ſtets ſo zu, daß man ſeine Decke als Fahrſtraße zu be⸗

nutzen im Stande iſt , dieſelbe iſt ſogar in der Regel ſehr ungleich und

mit zuſammengeſchobenen Eisſcheiben bedeckt . Der Eisgang , ein Er⸗

eigniß, was zwiſchen den Monaten November bis Anfang Februar den

ſtatiſtiſchen Jahresberichten zu Folge in der Regel zwei bis dreimal ein⸗

zutreten pflegt und wobei Fähren und Pontonbrücken auf Wochen oder

Tage abgefahren werden müſſen , iſt das gewöhnlichere . Wie ſehr Witt⸗

genſtein 1814 aufgehalten worden iſt , wie ſehr andrerſeits zu derſelben
Zeit Winzingerode ſich aufhalten ließ , jener bei Fort Louis , dieſer bei

Düſſeldorf den Rhein zu paſſiren „weil Eis auf demſelben ging, “ hat das
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Studium des Feldzugs gezeigt. Man wolle ſich andrerſeits auch über den
Rheinübergang des zweiten preußiſchen Armee - Corps (v. Kleiſt ) informiren .
Daſſelbe kam circa 15,000 Mann ſtark am 17 . Januar 1814 bei Thal .
Ehrenbreitenſtein an, als der Strom mit Eis ging . Während die In⸗
fanterie und Artillerie ebendaſelbſt hinübergeſchafft wurde , hatte die Kaval⸗
lerie bei Neuwied den Uferwechſel zu effectuiren . Erſt am 1. Februar ,
alſo nach 15 Tagen , war die Queue am linken Ufer ! An manchen Tagen
hatte man kaum einige Kompagnieen hinüber ſchaffen können .

Die Schalen gebrauchen für das Ein - und Ausladen und für eine

Hin⸗ und Rückfahrt bei mäßigem Eisgang mehr als zwei Stunden . Iſt
derſelbe aber ſtark , ſo drückt der Strom das Fahrzeug wohl gar ſoweit
ſtromabwärts , daß daſſelbe mit oder ohne Ladung eine viertel oder eine

halbe Meile hinaufgetrödelt werden muß , wofür allemal an beiden Ufern
eventuell Vorkehrungen getroffen werden müſſen .

3. Flöſſe . Die Koſacken Tſcherniſcheffs ſind im Januar 1814 mit

Pferden auf Flöſſen übergeſetzt und zwar während der Strom mit
Eis trieb .

Es leuchtet ein , wie ſehr bei einem an den Rhein ſelbſt gefeſſelten
Feldzug im Winter der Beſitz geſicherter feſter Brücken der Defenſive zu
gut kommt , namentlich wenn die Brückenfeſtungen dann als Ausfallsthore
für größere Heeresmaſſen benutzt werden .

Das linksrheiniſche Grenzland und die Sicherung deſſelben .

Mit dem Schritt über den Rhein hinweg in das weſtliche Grenzge⸗
biet Deutſchlands treten wir auf das Feld von Speculationen und müßten

vorher eigentlich ſchon folgende Fragen entſchieden haben .
1. Soll Süddeutſchland direct am Oberrhein oder indirect auf der

Baſis des Mittelrheins vertheidigt werden ?

2. Soll man den Rhein — am Rhein vertheidigen ? oder

3. Will man im Falle des politiſchen Angriffes gegen den Rhein
von Weſten her ſich befähigt halten , Deutſchland durch eine Offenſive

zu vertheidigen ?
Die beiden erſten Fragen gehören zu denen , welche im Prinzip

beantwortet werden müſſen , wir kommen auf dieſelben ſpäter zurück, die

letzte ſollte allein abhängig ſein von dem erſten Grundſatz : das Syſtem
der Landesvertheidigung ſo einzurichten , daß es der Defenſive innerhalb

und an den Grenzen ebenſo dient , als wie der Offenſive außerhalb der⸗

ſelben . In dieſer Beziehung iſt Frankreich gegen den Rhein hin durch
die großen Feſtungsſchwerpunkte Straßburg und Metz , welche beide an

größeren Flußbarrieren dicht an der Grenze liegen ſehr günſtig ſituirt ,

Deutſchland deſto weniger , namentlich ſeitdem wir Luxemburg ver⸗

loren . Was der Diplomat geglaubt hat, aufgeben zu müſſen — iſt der
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Militair geneigt , erſetzt zu ſehenk ) und er hat um ſo mehr Grund dazu ,

als ſelbſt die franzöſiſcherſeits reſpectirte Neutralität den Verluſt nicht er⸗

ſetzt . Luxemburg wirkte weſentlich offenſiv , weil es — auf der Central⸗

Operationslinie vom Mittelrhein gegen Paris — mit den Moſelfeſtungen

Metz und Thionville , welche zugleich als Armee - Sammelplätze gelten ,

in einer Linie liegt , den Werth derſelben für die franzöſiſche Landesver⸗

theidigung alſo abſchwächte , weil es 2) mit Saarlouis und den Poſitionen

bei Trier , welche beide erſt durch die aufgegebene Feſtung einen Werth

erhielten , das Sammeln deutſcher Armeen an den Grenzen ſicherte , weil

es 3) das Straßennetz zwiſchen einer Operationslinie , die vom Mittelrhein ,
und einer andren , die vom Niederrhein über Lüttich durch Belgien auf

Paris weiſen , zum Theil als Eiſenbahnſperrpunkt beherrſcht , zum Theil

beeinflußt , und weil es ſchließlich auch für die ſtricte Vertheidigung der

Rheinlande ein großes Gewicht in die Wegſchale der Defenſive warf . Die

Feſtung ſicherte der deutſchen Armee eine größere Freiheit der Bewegung

zu beiden Seiten der unteren Moſel , deckte die innerhalb ihrer Mauern

zuſammenlaufenden rückwärtigen Schienen - Verbindungen über Achen reſp .

Prüm ( im Bau ) nach Cöln am Niederrhein , ſowie die Waſſer - und Land⸗

ſtraßen über Trier längs der Moſel zum Mittelrhein ( Coblenz - Mainz ) ,

Verbindungen die nunmehr der gegen den Rhein gerichteten Offenſive
eventuell dann geſicherter zufallen , wenn man dieſer die deutſchen links⸗

rheiniſchen Provinzen von vornherein überlaſſen wollte oder in Folge

nachtheiliger Ereigniſſe eine Zeit lang überlaſſen müßte . Ueber den Werth

Luxemburgs in Verbindung mit den durch die Feſtung geſicherten Poſitio⸗

nen bei Trier für einen Rückzug deutſcher Heere aus den Argonnen in

der Richtung auf Coblenz iſt der Feldzug 1792 ein Belag geweſen.
Hat nun die deutſche Landesvertheidigung mit dem Aufgeben von Luxem⸗

burg ſo viel an Defenſiv - und Offenſivkraft verloren , daß die reiche Pfalz und

die Moſellandſchaften der auf Metz- Thionville baſirten feindlichen Inva⸗

ſion offen liegen , ferner daß ein Sammeln der Armeen vorwärts des

Rheins mehr als früher von der größeren Kriegsbereitſchaft ab—

hängt und ſchließlich unſrer eventuellen Invaſion eine offenſive Zwi —
ſchenbaſis fehlt , ſo liegt die Frage wegen Erſatzes des Verluſtes nahe .

Nur Trier könnte den Schaden erſetzen , weil es als Moſelſperre
und für beide Theile des Kriegsſchauplatzes zugleich wirken müßte , näm⸗

lich für den Schauplatz nördlich der unteren Moſel und für den ſüdlich
dieſer Flußlinie . Die Feſtung Trier würde um ſo günſtiger liegen, falls
es einer von Weſten kommenden Invaſion , die aber mit Belgien nicht
coalliürt iſt , darum zu thun iſt in der Richtung über Cöln und Weſel in

*) Siehe am Ende des Abſchnittes 1792 , Seite 32 „Obſervationen betreffend
Luxemburg⸗Trier⸗Saarlouis . “
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Cooperation mit einer Nordarmee zu treten , die in Verein mit einem dä⸗
niſchen Reſerveheere beſtimmt iſt , gegen die Nordſee - Küſten in Action
zu treten , oder welche gar vor der beweglichen Baſis ihrer Flotte ſchon
operirt . Dieſe weitgreifenden Vorausſetzungen ſind vielleicht ungewöhn⸗liche Speculationen , allein ſie ſind ja nicht originell , und weil der
Feſtungsbau bei Trier ſich noch auf weit nahe liegendere Motive gründen
würde , ſo ſind ſie ja nicht die einzigen . Die Stadt liegt aber für ihre Be⸗
feſtigung zu ungünſtig gedehnt und in einem Becken, das von Höhen an
beiden Seiten des Moſelthals dominirt wird . — Man würde vermuthlich ,

um Herr der Saarbrücke bei Conz , ſo wie der Eiſenbahn⸗ und feſten
Brücke über die Moſel zu bleiben und bei dem Bedürfniß über beide
Saar⸗ und beide Moſelufer zu verfügen , den Fortificationen eine Aus⸗
dehnung geben müſſen , die einem Armeelager gleichkämen. Das Terrain
und die Anlagen würden außerordentlich koſtſpielig ſein und vermuthlichbei ihrer Ausdehnung und der Wichtigkeit , welche der Feind ſeinerſeits auf
den Beſitz dieſes Platzes legen dürfte , eine Truppenmaſſe als Defenſivbe⸗
ſatzung verlangen , deren Abgabe die operirende Armee geniren möchte .
Auch hätte der Bau ſeine politiſchen Conſequenzen !

Der Gedanke , bei einer uns drohenden Invaſion uns ſchnell wieder in
Beſitz von Luxemburg zu ſetzen , um das Verlorne mit allen ſeinen Conſe⸗
quenzen wieder zu gewinnen , gehört nicht in den theoretiſchen Calcül . Im
Uebrigen ſähe uns ein ſolcher Schritt nicht ähnlich und ſelbſt wenn wir ,
benachrichtigt von dem Anmarſch eines feindlichen Truppencorps eben dort⸗
hin , uns auch unſererſeits auf einen Concurrenzmarſch einlaſſen wollten , ſo
könnten wir doch eben keine Feſtung beſetzen , ſondern nur eine Ruine ,
welcher die Armirung fehlt . Der Feind würde zunächſt nicht mehr er⸗
reichen , denn über die von Luxemburg zum Niederrhein führenden Eiſen⸗
bahnen erlangt er erſt die Verfügung , wenn er nach eventueller Gewinnung
unſerer linksrheiniſchen Provinzen die daran vorgenommenen Zerſtörungen
beſeitigt hat . —

Befeſtigt man Trier nicht — und wir haben die Schwierigkeiten
hierfür nachzuweiſen geſucht — ſo würde ſich nothwendiger Weiſe die Re⸗

cognoscirung für eine andere Feſtung auch ferner an die Landſchaften der
unteren Moſel halten müſſen , um dieſelben Bedingungen zu erfüllen , die

für Trier geltend gemacht wurden :

1. Sperrung der mittleren Operationslinie gegen den Rhein ;
2. Sperrung der Moſel ſelbſt ;
3. Geſicherter Uferwechſel zwiſchen Hundsrück - und den Eifelſtraßen .
4. Wirkung ſowohl nach dem Kriegsſchauplatz nördlich der Moſel ,

als nach dem ſüdlich derſelben . —

Es iſt früher gelegentlich von der Errichtung eines Truppenlagers
im Hundsrück oder auf der Eifel die Rede geweſen , —andererſeits

Cardinal v. Wibdern, Rhein und Rheinfeldzüge . 28
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iſt auch mit dem Moment , wo man ſich nach einem Erſatz für Luxemburg

umſah , auf die ehemalige Moſelfeſtung Montroyal hingewieſen worden ,

um ſo mehr als zur Anlage der feſten Moſelbrücke für eine von Euskir⸗

chen nach Kirn ( an der Nahe ) projectirten Eiſenbahn , reſp . für die Lunie

Brüſſel⸗Mainz , die Gegend von Trarbach gewählt worden iſt , welche

in den Feldzügen , die wir unſerem Studium unterworfen hatten , ſo häufig

für den Uferwechſel geſucht worden und von daher noch heute viele verfal⸗

lene Schanzen aufweiſt .
Sieben Meilen von Trier , 11 / Meile von Coblenz, “ ) 12½ Meile

von Mainz entfernt gelegen , würde dieſer Punkt zur Wahl einer befeſtigten

Stellung mit einem Kern - Werk zur Sperrung der Moſel , der Brücke , wie

der Eiſenbahn um ſo mehr geeignet ſein , als die andererſeits projectirte und

militairiſch ſehr wichtige Schienenlinie Coblenz - Trier unweit davon das

linke Ufer ( über Wittlich ) begleiten ſoll . —

Die Letztere in dem Thal anzulegen , verbietet deſſen Tiefe und vor

allen Dingen deſſen auf die vielgewundene Waſſerader beſchränkte geringe
Breite . Um dieſe zweite Bahn artilleriſtiſch zu beherrſchen , müßten die

Befeſtigungen an dieſem Ufer eine entſprechende Ausdehnung erhalten und

der Schwerpunkt einer befeſtigten Stellung reſp . des Lagers auch ſchon

deshalb auf das linke Ufer gelegt werden , weil das Terrain und die di⸗

recte rückwärtige Schienenverbindung mit Coblenz dafür ſprechen .
Die Ruinen von Montroyal ſtehen auf einem Ausläufer der ſüd⸗

lichen Eifel , der gleich den benachbarten in ſteilen Böſchungen zur Moſel

abfällt , von dieſer aber auf 3 Seiten in einer faſt eine Meile langen Win⸗

dung ſo vollſtändig umfloſſen wird , daß die Halbinſel nur durch einen im

Fuß 1000 Schritt , auf der Höhe nur 300 Schritt breiten , im Ganzen aber

etwa 1500 Schritt langen Damm mit dem nächſten Gebirgsſtock der Eifel
verbunden iſt . Am Südfuß dieſes Halbinſelberges liegt das Städtchen
Traben , ebenſo gewerbfleißig und wohlhabend , als das gegenüber in en⸗

ger Felsſpalte gelegene Trarbach . Noch ſind hier die Spuren der ehe⸗
maligen Feſtung vorhanden , die — kaum erbaut — in Folge des Rys⸗
wicker Friedens von Seiten der Franzoſen zerſtört werden mußte . — Im

Feldzug 1793 ſollen deutſche Ingenieure ſchon das Tracé für eine Neu⸗

anlage abgeſteckt haben .

Es würde ſich durch die Anlage dieſes Forts „ Königsberg “ aller⸗

dings leicht ein großes Reduit für ein Lager herſtellen laſſen , deſſen Aus⸗

dehnung durch den Bergrücken beſtimmt wird , der durch das tiefe Thal
der unteren , eine Meile unterhalb des Königsbergs mündenden Alf einer⸗

9 Trarbach liegt direet gemeſſen nur 5 Meilen von Trier , 8 von Coblenz ,
allein es liegt nicht an den beiden großen Straßen und muß die Verbindung erſt
aufſuchen . — Dorthin führen mehrere Chauſſeen.
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ſeits und das Moſelthal andererſeits eingefaßt wird und nach Nordweſtmit kahlen Abhängen allmählich zu dem niederen Gelände abfällt , welchesdie Stadt Wittlich am linken Ufer der Lieſer umgiebt . )
Der Rücken dieſes nach allen Seiten hin abgegrenzten Bergzuges iſtin ſeinem größeren weſtlichen Theil kahl und breit , hängt nur durch einen

ſchmalen Felſendamm mit dem öſtlichen Theil zuſammen , ſo daß eine Ab⸗
ſperrung dorthin leicht zu effectuiren iſt. Die ſteilen Moſelabhänge ſind
kahl, — während die zum Wieſenthal der Alf abfallenden Hänge Wald
tragen . —

Von dieſem Nordabſchnitt des Lagers , durch die Moſel geſchieden,
würde auf der anderen Seite ein Südabſchnitt durch einen Gürtel von
Schanzen umzogen werden müſſen , deſſen Ausdehnung ziemlich beliebig ge⸗
wählt werden könnte , da es den Hochplateaus , an deren Fuß die Stadt
Trarbach liegt , nicht an tiefen Ravins als Front⸗ und Flankenanlehnung
fehlt. —

Die Verbindung beider Abſchnitte würde die Eiſenbahnbrücke ſein und
erſt nach Wahl des Uebergangspunktes könnte für den Südabſchnitt das
Nähere in Bezug auf die Ausdehnung und die Lage der Forts beſtimmt
werden . —

Jedenfalls müßte dem Fort „ Königsberg “ auch ohne die Anlage eines
größeren Lagers die Herrſchaft über die Brücke geſichert werden , ſo daß
auch die Paſſage auf der Moſel geſperrt werden kann , um dem Feinde die
Waſſerſtraße für den Transport von Belagerungsmaterial aus Metz und
Thionville für eine eventuelle Belagerung von Coblenz nehmen zu können .

Für kleinere Unternehmungen der lagernden Truppen würden die

Moſeldampfſchiffe an geſicherter Stelle unterzubringen ſein .
Die Prüfung , ob ein permanentes Friedens⸗Uebungslager mit der

Anlage der Befeſtigungen verbunden ſein könnte oder ſollte , gehört nicht
hierher . Jedenfalls würde eine ſolche Maßregel dazu beitragen , die Trup⸗
penſtärke in den linksrheiniſchen Landſchaften etwa um eine geſchloſſene
Diviſion zu erhöhen . Für ihre kriegsmäßige Ausrüſtung könnte ein eiſer⸗
ner Beſtand von Fahrzeugen in dem Fort bereit gehalten werden , ſo daß
ihre Mobiliſirung innerhalb des Lagers ſtattfindet und die Erſatzmann⸗
ſchaften armirt zur Complettirung herangezogen werden . — Trotz der

ſchroffen Terrainformationen fände ſelbſt die lagernde Cavallerie ein weites

Uebungsfeld in der Nähe von Wittlich .

Wenn nicht überhaupt die Anlage einer Zwiſchenbaſis zwiſchen dem

Rhein und den deutſchen Weſtgrenzen mindeſtens bis dahin aufgegeben

) Ueber die Poſition von Wittlich ſiehe Seite 101 und 102.
28˙⁰
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iſt , bis man mit den gegebenen Mitteln die Rheinfeſtungen elbſt der⸗
art eingerichtet hat , daß an ihnen „nichts mehr zu wünſchen übrig bleibt, “

—ſo würde ſchon jetzt über dieſe Frage entſchieden werden müſſen , welche

mit der über die Sicherung der linksrheiniſchen Lande , ſpeciell des Eiſen⸗

bahnnetzes zuſammenfällt .
Nachdem bisher für das Letztere in den weſtlichen Grenzlanden ſehr

wenig geſorgt worden war , werden wir ſchon in wenigen Jahren ein ziem⸗

lich verzweigtes Bahnſyſtem ſowohl in der Pfalz , als auch nördlich

der unteren Moſel haben . Auf daſſelbe näher einzugehen , ſcheint

nicht unſre Aufgabe zu ſein , weil das Capitel über die „ Wichtigkeit “

der Eiſenbahnen im Allgemeinen , wie das einer jeden Linie im Beſonderen

nunmehr bekannt iſt , und andererſeits die Eiſenbahnkarten die verbrei⸗

teſteten ſind . — Was die Landesvertheidigung anbetrifft , ſo fällt ihr in

Bezug auf die Eiſenbahnen — abgeſehen von der Mitwirkung derſelben

bei Anlage neuer Linien — vor Allem die Sicherung derſelben für die

der Mobilmachung folgenden Truppenconcentration und ferner die Sper⸗

rung derſelben gegen den Gebrauch von Seiten des Feindes anheim — für

den Fall des momentanen Verluſtes einiger Grenzlandſchaften .

Sämmtliche von Frankreich und Belgien nach Deutſchland führenden

Schienenwege erfahren am Rhein eine Sperrung durch die Feſtungen ,

bis auf diejenigen , welche gegen die Manheimer Brücke zuſammenlaufen .

Dieſe Communication iſt eine ſo ſehr wichtige , daß man im Kriegsfall wird

bemüht ſein müſſen , ſie durch einen großen Brückenkopf und durch An⸗

lage von Batterien am rechten Ufer zu ſichern , letzteres auch , um im Falle

des directen Angriffs durch den Feind ſie — wenn durchaus nöthig —

einzuſchießen oder auf electriſchem Wege mit der Mine zu zerſtören . Viel⸗

leicht wären für dieſe Brücke ähnliche Sicherheitsanſtalten zu treffen als

ſie bei Kehl beſtehen . Der Feind wird übrigens eintretenden Falls nicht

geneigt ſein , ſeinerſeits die Brücke zu zerſtören , weil ſie die einzige iſt,
über die er hoffen könnte , ſeine großen Verpflegungs - Transporte
auf das rechte Ufer zu fördern . Diejenigen Eiſenbahnen , deren Uferwech⸗
ſel auf die Traject - Anſtalten baſirt iſt , würden eventuell ſofort durch

Abfahren derſelben in die nächſte Feſtung die Verbindung verlieren .

Ganz offen und ſchutzlos liegen dagegen die linksrheiniſchen Eiſenbahn⸗
ſtrecken , ſo daß ein ſiegreicher bis zum Rhein vordringender Feind den

Nutzen , welchen die Bahnen namentlich haben : Sicherung des Verpfle⸗
gungsnachſchubes aus den Hinterländern , Transport von Erſatzmannſchaf⸗
ten , von Heergeräth und ſchwerem Belagerungsmaterial , Rückſchaffung der
Kranken u. ſ. w. bald , d. h. nach Beſeitigung der vorgenommenen Zerſtö⸗

rungsarbeiten zu genießen im Stande ſein wird . Geht die deutſche Armee

wirklich hinter den Rhein zurück , ſo kann das wohl nur in Folge großer
ungünſtiger Ereigniſſe ſtattfinden . Dann aber iſt ein Zuſtand der Schwäche
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vorhanden , den das Gewicht der mächtigen Feſtungen wohl ausgleichen
kann , wobei es ſich doch aber fragen dürfte , ob das Wiederherausbrechen
durch die großen Offenſivthore Cöln , Mainz , (eventuell auch Manheim )
oder Germersheim —offenſiv gegen den Feind nicht zu lange dauert , ſo
lange —bis er ſich unſer linksrheiniſches Eiſenbahnnetz oder die mindeſt
beſchädigte Linie hat nutzbar machen können . )

Wenn wir alſo Sperr - Veſten an den Knotenpunkten anlegen woll⸗
ten , ſo müßte ihre Haltbarkeit mindeſtens nach jenem allerdings nur ſehr
approximativ ſchätzbaren Zeitraum berechnet werden . Andererſeits könnten
die Punkte für die Anlage ſolcher ſelbſtändigen , ſtarken Forts ( wie ſie die
Franzoſen aus älterer Zeit in den im Verhältniß zur Pfalz difficileren
nördlichen Vogeſen erhalten haben und conſerviren , als Bitche , Petite
Pierre ꝛc. ) möglichſt mit natürlich gegebenen Defenſiv⸗Abſchnitten zu⸗
ſammenfallen , um der abſchnittsweiſen Vertheidigung größere Forten zu
geben .

Die Frage wegen der Sperr - Veſten im linksrheiniſchen
Gebiet iſt aber im Prinzip zu entſcheiden , weil — falls ſie durch
den vordringenden Feind iſolirt werden , ſie ſich doch auf eine ins Ge —
wicht fallende Zeit ſchwerlich halten könnten . Man kann ſie nicht zu
Feſtungen machen , andererſeits ſoll ihre Beſatzung nicht zu ſtark ſein ,
damit ſie die operirenden Streitkräfte nicht ſchädigen , und das kleine
Proviantmagazin nicht ſo bald geleert werde . Liegen ſie dem Feinde wirk⸗
lich im Wege, ſo wird er ſie trotz günſtig geſuchtem Bauterrain dennoch
einzuſchießen wiſſen , weil das „ Fort “ nur einen Punkt beſetzen kann .
In den gebirgigen Landſchaften aber , in denen dieſe Sperr - ⸗Veſten ange⸗
legt werden müßten , dürfte der Feind innerhalb der heutigen Schußdiſtan⸗
cen überall Poſitionen zur Etablirung ſeines Geſchützes finden , und nur
bei ganz beſonders günſtiger , durchaus dominirender Lage ſolcher Forts
wäre die Wahrſcheinlichkeit längerer Widerſtandsfähigkeit annehmbar .

Man ſcheint nicht damit umzugehen , dergleichen bauen zu wollen , vor⸗

ausſichtlich weil das Prinzip verworfen .
Die wichtigeren Punkte für den Bau von Sperr - Veſten

wären :

) Wir haben Coblenz nicht aufgeführt , weil das die Feſtung umgebende
Terrain der Entwicklung großer Truppenmaſſen ungünſtig und nur oberhalb der

Moſelmündung eine ſchnelle Entfaltung geſtattet , d. h. aus dem durch die Veſte
Franz befeſtigten Lager . Bei allen übrigen Feſtungen , ſpeziell bei Cöln , iſt die

ſchnelle Entwicklung großer Maſſen durch das offene Terrain begünſtigt , welches
die Plätze umgiebt , der Germersheimer Wald könnte allerdings fallen . Bei Mainz
und Cöln iſt auch die Verpflegung durch die Landſchaft ſelbſt reſp . vermittels der

zahlreicheren Bahnen am geſichertſten .



a) im Abſchnitt nördlich der Moſel bei Düren und Euskirchen

an der Roer , weil beide : große Eiſenbahn - Knotenpunkte ſind und an dem

wichtigſten defenſiven Zwiſchenabſchnitt zwiſchen der ( belgiſchen ) Maas und

dem Niederrhein liegen , der bei Euskirchen auch von der Linie Trier⸗Cöln

durchſchnitten wird ; )

b) im Abſchnitt ſüdlich der unteren Moſel , weſtlich von Saarbrück

bei Neukirchen ,

Homburg ,

Z3Zbweibrücken,

ſämmtlich Knotenpunkte für die von dem wichtigen Saarübergang bei Saar⸗

brück ſich verzweigenden pfälziſchen Bahnen . Dieſe drei Sperr - Forts wür⸗

den — in einer der Saar parallelen Linie am Blies reſp . Erbach⸗Thal ge⸗

legen — zugleich gemeinſam einem natürlich markirten Defenſiv - Abſchnitt um

ſo mehr eine größere tactiſche Haltbarkeit geben , als die genannten Orte

gleichzeitig auch die Landſtraßen ſammeln , welche von Saarbrück und Saargue⸗
mines über den Weſtrich und die Haardt in das Rheinthal führen . Dieſer

durch die drei Forts bezeichnete Abſchnitt hat eine Ausdehnung von 3

Meile ( auf den Chauſſeen gemeſſen) , iſt nur einen mäßig ſtarken Marſch

von der Saar entfernt und liegt quer vor der Operationsrichtung von

dieſer ( reſp . Metz ) über Kaiſerslautern ) nach Manheim .
Die im Bau begriffene Bahn Zweibrücken - Pirmaſens⸗Landau⸗Ger⸗

mersheim iſt allerdings durch die beiden letztgenannten Feſtungen geſperrt,

dürfte aber — falls das Prinzip der Sperr⸗Veſten überhaupt zur Durch⸗

führung käme — um ſo mehr noch innerhalb des Gebirges , etwa bei

Pirmaſens , beſſer aber wohl bei Zweibrücken (weil Knotenpunkt ) eine Sper⸗

rung erfahren müſſen , als eine Verlängerung dieſer Linie bis Saar⸗

guemines in Ausſicht genommen worden iſt .
Die franzöſiſche Feſtung Bitche iſt von Zweibrücken und Pirmaſens

gleich weit entfernt , nämlich einen Marſch .

Ganz abſeits liegt die Feſtung Saarlouis , und unter ihren Ka⸗

nonen führt nur die ſehr exponirte Saar - Thal⸗Bahn hin . Wenn wir an an⸗

derer Stelle ( Seite 34 ) die Anſicht ausſprachen , daß die Moderniſirung reſp.

Erweiterung ( Verlegung auf die Höhen ) dieſes Platzes eine Bedingung für

ihre Rentabilität ſei und daß ſie in dieſem erweiterten Zuſtande dadurch

nutzbar gemacht werden könnte , daß man ihr eine Ausrüſtung mit ſolchen
ſchweren Kalibern geben müſſe , welche eventuell für den Belagerungs⸗

park gegen die nahen Moſelfeſtungen dienen könnten , die aber —falls
in Mainz oder Coblenz deponirt — etwa wegen zerſtörter Eiſenbahnen ꝛe⸗

nur langſam heranzuziehen wären , ſo wollen wir doch der Feſtung , wie ſie

1 Ueber den Roer - Abſchnitt ſiehe Seite 104.
) Ueber die Poſition von Kaiſerslautern ſiehe Seite 99 —105 .
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beſteht , nicht das Wort geredet haben , wünſchten vielmehr , man brauchte
ſie gar nicht zu unterhalten .

Sollen wir Süddeutſchland direet am Oberrhein oder auf der
Baſis des Mittelrheins vertheidigen ?

Wenn wir von einem Feldzuge reden , bei dem uns die Invaſion durch
einen Feind droht , der uns den Rhein nehmen und den Main , d. h.
dieſe ominöſe Linie laſſen will , welche politiſch bis jetzt erſt durch das

Zollparlament überbrückt iſt , ſo nehmen wir unſererſeits die einfachere
Form der politiſchen Conſtellationen an , die nämlich : wo dem Feinde nicht
Alliancen zur Seite ſtehen , welche vielleicht mehrere Angriffsfronten , alſo
wohl auch mehrere Defenſivfronten wahrſcheinlich machen.

Wir unſererſeits ſprechen ja nur von Rhein - ⸗Feldzügen . Iſt alſo
der Rhein das ausſchließliche Vertheidigungsobject , oder iſt im anderen

Fall der Rhein die ausſchließliche Baſis für unſere gemeinſame Offenſiv⸗
entwickelung , ſo ſcheint die Frage wegen directer oder indirecter Vertheidi⸗
gung Süddeutſchlands ſowohl vom militairiſchen als vom nationalen Stand⸗

punkt — und andere ſollen nicht gelten ! — dahin zu beantworten zu ſein :
Die norddeutſchen wie die ſüddeutſchen Heerestheile haben zu einer

Armee nach der Mitte d. h. am Mittelrhein zuſammenzuſchließen und ſich

auch ferner nicht zu trennen . Man wolle ſich aus dem Studium der Feld⸗

züge entſinnen , daß ſelbſt bei nur directer , abwartender Flußvertheidigung
—wie ſie bei dem damals beliebten Cordonſyſtem beabſichtigt wurde —

die Armee , welche am linken Flügel der geſammten Rheinfront ſtand und

den Oberrhein zugleich mit den Schwarzwald - Eingängen decken wollte ,

den Rheinübergang des Feindes nie gehindert hat , zu zerſtreut war , um

deſſen Entwicklung in der Ebene zu inhibiren und ſchließlich ſtets darauf

angewieſen war , ſich in einem Querabſchnitt d. h. hinter der Rench oder

hinter der Murg zu ſammeln . Dort fiel dann auch die erſte Ent⸗

ſcheidung , weil dieſe Sammelſtellung : der franzöſiſchen Offenſive in der

Flanke lag und letztere nicht gewillt war ( etwa von Kehl ) ſich durch die

Schwarzwald - Defileen gegen den mittleren Neckar ( Stuttgart ) oder gegen
die obere Donau ( Donaueſchingen ) zu entwickeln , bevor nicht die Rhein⸗

thalebene geſäubert war . Die Franzoſen ſchwenkten daher unmittelbar nach

ihrer Rheinpaſſage ſtets links ab und detachirten in die betreffenden Schwarz⸗

wald⸗Thäler nur geringere Streitkräfte .

Erſt nachdem ſie den Feind an der Reuch oder an der Murg geſchla⸗

gen , nahmen ſie die Hauptoperationsrichtung d. h. die gegen den Neckar

reſp. gegen die obere Donau wieder auf . Dies Operationsbild wiederholt

ſich im Verlauf der Geſchichte der „directen Vertheidigung Süddeutſchlands

mit der Aufſtellung längs des Oberrheins und der Baſirung auf die obere

Donau “ mehrfach .
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Das Heil Deutſchlands , die Sicherung unſeres Rheins hängt über⸗

dies nicht ſo ſehr von der peinlichen Feſthaltung der betreffenden Hei⸗
maths - ⸗Baſen von Seiten der diverſen Contingente , als von dem engſten

Zuſammenwirken mit „vereinten Kräften “ ab, um ſo mehr , als die Kraft
derer , die gegen den Rhein marſchiren , wie keine andere centraliſirt iſt
und auf die politiſche , wie ſtrategiſche Iſolirung einzelner Bruchtheile der

deutſchen Geſammt⸗Armee ſpeculirt . Wenn wir auch die Communicationen

mit unſerer Baſis „einen Augenblick verlieren ſollten , ſo iſt “, ſchreibt Blü⸗

cher an York , „ daran nichts gelegen , da wir die Communicationen

mit der großen Armee benutzen können . “ “ )
Bei der Concentration der deutſchen Heere gegen den Mittelrhein ,

denken wir uns , falls eine Vertheidigung des Rheins am Rhein beliebt

würde , Raſtadt als den ſüdlichſten Sammelpunkt für die ſüddeutſchen

Armee⸗Corps , falls aber die Landesvertheidigung in einer Offen ſive jenſeits
des Stroms geſucht werden ſollte , zwiſchen Landau und Germersheim .

Der obere Schwarzwald braucht deshalb eventuell noch nicht freige —

geben zu werden , für ihn wäre eine beſondere Landwehrvertheidigung zu
organiſiren und dieſer als Kern ein beſonderes Corps von Feldtruppen zu
geben , zum Theil entnommen aus den Beſatzungen von Ingolſtadt und

Ulm , auf welche letztere Feſtung die Schwarzwald⸗Vertheidigung ſich baſi⸗
ren würde .

Sollen wir den Rhein — am Rhein vertheidigen ?

Das Sammeln für eine Vertheidigung am Rhein könnte nicht an⸗
ders als hinter demſelben geſchehen , da eine Concentration jenſeits des
Stroms in der Pfalz und an der Saar nur angänglich erſcheint , wenn
die verſammelten Armeen zur Offenſive übergehen ſollen . Das Con⸗
centriren am rechten Rheinufer und die Abſicht, ſich auf nichts anderes ein⸗

zulaſſen , als ſich hinter der Fluß - und Feſtungslinie zu ſchlagen , hat die

Aufgabe der linksrheiniſchen Provinzen und Verzicht auf deren Hülfsmittel
an Perſonal und Material zur Folge , unbeſchadet deren vorläufiger
Ausnutzung und Deckung durch die Poſtirung von einigen Diviſionen
längs der Saar und etwa bei Pirmaſens ſo lange , als bis die Trup⸗
penentfaltung dahinter am Rhein vollendet und der Feind es ſeinerſeits
zuläßt . Dann würden ſich dieſe vorgeſchobenen Diviſionen vom rechten
Flügel etwa auf Mainz , die vom linken über Landau oder Kaiſerslau⸗

10 zurückzuziehen und unterwegs die Eiſenbahnen gründlich zu vernichten
aben .

Der Feind könnte ſchwerlich etwas angenehmeres wünſchen , als die

Freigebung der geſammten Lande bis zum Rhein , und wäre für ihn eine

) Siehe Feldzug 1814 , Seite 356.
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ſo organiſirte Landesvertheidigung ſchon ein halber Sieg : er käme
an allen Punkten ungeſchwächt an der Rheinbarriödre an . Die Deutſchen
wären nicht werth den Rhein zu beſitzen, wollten ſie denſelben ſo zu ver⸗
theidigen ſuchen .

Eine Vertheidigung des Rheins mit der Aufſtellung hinter dem
Fluß kann nur durch zweierlei Vorausſetzungen begründet ſein :

1. Falls die deutſchen Armeen zu Beginn des Feldzuges zu Folge
einer verfehlten Offenſive jenſeits des Stromes in einem Maße ge⸗
ſchwächt worden ſind , daß ſie um Zeit und einen Kraftausgleich zu ge⸗
winnen , die Strom - und Feſtungslinie ſuchen müſſen .

2. Falls der Feind in der Mobiliſirung ſeiner Armee uns ſo bedeu⸗
tend zuvorgekommen und ſchon im Vormarſch begriffen iſt , ſo daß unſere
Heere nicht mehr im Stande ſind , ſich jenſeits der Feſtungen zu ent⸗
wickeln .

In beiden Fällen käme der Rhein als befeſtigte Defenſivlinie zu voll⸗
ſter Geltung , aber auch unter dieſen Suppofitionen muß das Beſtreben
ſein : 1) nach dem Mittelrhein zuſammenzuſchließen , nach dem ſtrategiſchen
Schwerpunkt der Rheinlinie , d. h. ſpeciell nach dem großen Manövrirplatz
Mainz , und 2) die Rheinvertheidigung nicht hinter dem Rhein abzu⸗
warten , —noch nie hat eine Armee damit reüſſirt ! — ſondern ſie ſo⸗
bald es der Kraftzuſtand der Armee zuläßt , durch den Ausfall mit den
Maſſen aus einer oder aus mehreren der gerade im Operationsbereich ge⸗
legenen Feſtungen wieder auf das andere zu verlegen .

Der Defenſive am Rhein kommt weſentlich die Eiſenbahn zu gut ,
welche ununterbrochen parallel zum Strom — oberhalb des Mains
den Gebirgsfluß begleitet und nördlich der Mainmün dung ſich wie
der Schienenweg auf der anderen Seite dicht am Flußufer hält . Man iſt
hierdurch in die Lage geſetzt mit Benutzung des Materials der anderen in
dieſe Linie aus dem Innern einmündenden Eiſenbahnen , zum Theil auch
mit Benutzung dieſer ſelbſt — eine Armee , die ſich in mehreren Bruchthei⸗
len hinter den Rhein zurückgezogen hat oder eben noch nicht genügend in
ſich aufgeſchloſſen iſt , etwa aus den befeſtigten Lagern von Raſtadt , Ger⸗
mersheim , Mainz und Coblenz hinter der Feſtung plötzlich zu ſammeln ,
aus der heraus die Offenſive wieder beginnen ſoll . Der Feind kann ſei⸗
nerſeits ſich ſo ſchnell nicht bewegen , weil ihm die deutſchen Bahnen in den
von ihm occupirten linksrheiniſchen Landen ſobald nach ſeiner Ankunft am
Rhein nicht zur Verfügung ſtehen dürften , theilweiſe ihm auch geſperrt
ſind . —

Er dürfte auch ſchwerlich in der Lage ſein , die Benutzung der erwähn⸗
ten Eiſenbahnlinien , deren Sicherung ganz beſonders ( durch Landweh —
ren ) organiſirt werden müßte , zu inhibiren , weil der Rheinſtrom ſchon an
ſich eine Barrière iſt , an welchem ſtets die Operationen einen Stillſtand



erfahren haben und die er auch ohne längere Vorbereitungen nicht über⸗

winden kann . — Ein Manöver , wie es der Erzherzog Carl im Jahre fa

1796 ausgeführt hat , — nur mit entſcheidenderen Maſſen unternommen , Iun

—indem er am linken Ufer durch Mainz ſich auf das rechte zog , ſich 0

danach gegen die Lahn etwickelte , hier die bei Düſſeldorf ꝛc. übergegangene 1

feindliche Niederrheinarmee ſchlug , zurückdrängte und danach wieder durch R

dieſelbe Feſtung auf das linke Ufer debouchirte , um ſich erfolgreich gegen 18

die feindliche Oberrheinarmee zu wenden , welche von der Moſel und aus ＋

dem Elſaß ſich ſo ausgedehnt hatte , daß ſie u. A. vor Manheim ſtand und

mit ſtarken Bruchtheilen Mainz einſchloß — ein ſolches Manuöver ent⸗

ſpräche um ſo mehr einer Rheinvertheidigung , als die Defenſive fortan

weit mehr hierzu befähigt iſt . “) — Denn gleichviel, ob die ganze deutſche

Rheinfront zu vertheidigen iſt oder einzelne Abſchnitte derſelben , die vier

Feſtungen Cöln , Coblenz , Mainz und Germersheim ſind mehrfach über⸗

brückte geſicherte Uebergangspunkte , ſtehen am dieſſeitigen Ufer telegraphiſch
und durch Eiſenbahnk ) in Verbindung und haben befeſtigte Lager , ſo daß

je nach der jeweiligen Situation durch jede derſelben die Armee offenſio

auf das linke Ufer hervorbrechen kann .

Dieſe Feſtungen liegen ſo nahe bei einander , daß der Feind ſtets auf

zwei derſelben Rückſicht nehmen muß , während ſie ſelbſt ſo ſtark ſind , daß

ſie ſich für eine Weile auch mit geringerer als der Normalbeſatzung zu

halten im Stande ſind und im Falle die äußerſte Anſpannung aller Defen⸗ Pit
ſivmittel nöthig werden ſollte , einen Theil ihrer reſp . Garniſonen direct 15
oder indirect der Offenſive leihen können .

Eine Lücke in der Feſtungslinie iſt die Flußſtrecke zwiſchen Germers⸗ 11
heim und Mainz . Manheim iſt nicht mehr befeſtigt , die Wiederbefeſti⸗ 05
gung jedenfalls nicht beabſichtigt , trotzdem der Rhein hier — an der 8
Neckarmündung — nunmehr eine Eiſenbahnbrücke trägt . Wir haben über

die eventuelle Sicherung derſelben ſchon geſprochen . Jedenfalls iſt voraus⸗

zuſetzen , daß für eine Defenſive am Rhein ſelbſt , wie wir dieſelbe eben
W0

flüchtig fkizzirt haben , dieſe Lücke, in welcher Manheim ungefähr die Mitte
6

bildet , von Seiten des Feindes — falls er überhaupt gegen den Mittel⸗

rhein operirt — in ſeinen Calcül gezogen werden dürfte . Dann aber

wird er vor dieſer Lücke ſtehen oder ſich gegen dieſelbe bewegen , was für
die Defenſive , wenn ſie beabſichtigt ihre Maſſen in der angedeuteten
Weiſe bei einer der Feſtungen zu ſammeln , um aus derſelben offenſiv ge⸗ 4

don

) Siehe aus dem Feldzug 1796 das betreffende Capitel Seite 192. 10

* ) Germersheim hat noch keine Verbindung mit der rechtsrheiniſchen
but

Thalbahn , liegt aber nur einen kleinen Marſch von ihr entfernt . Bei dem bevor⸗ int
ſtehenden Bau der Linie Landau - Germersheim iſt die Fortſetzung nach Bruchſal

zu erwarten . A

ſihf
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gen den Feind hervorzubrechen — die Nothwendigkeit vorausſetzt , bei Man⸗

heim Bruchtheile ihrer Streitkräfte ſtehen zu laſſen . Vielleicht fällt dieſen
dann die Aufgabe zu, die Concentrationsbewegungen auf den Eiſenbahnen
— durch Demonſtrationen zu maskiren reſp . den Feind feſtzuhalten .
—Uebrigens aber ſtünden ſie rückwärts durch den kurzen Schienenweg
nach dem Knotenpunkt Friedrichsfeld ( 1⅜10 Meilen ) mit der Reinthalbahn
in Verbindung , ſo daß ſie eventuell dahin nachgezogen werden könnten , wo
die Armee ſchlagen will . “) —

Man müßte ſpecielle Operationsbilder entwerfen , um auf die verſchie⸗
denen Möglichkeiten zu kommen , unter welchen dieſe und jene Feſtung der

operirenden Armee beſonders dienen würde , wir glauben davon abſtehen
zu dürfen , weil das Studium einer Reihe von „ Rheinfeldzügen, “ die

wir dieſen Reflexionen vorangeſchickt haben, am beſten in dem Kriegstheater
bekannt macht und daſſelbe für unſere Vorſtellungen belebt erhält .

Daſſelbe iſt ſeit dieſen Kriegen ja weſentlich verändert , für die deutſche
Defenfive durch Neuanlage von 4 Feſtungen , ſowie durch Schienenwege und

Telegraphen weſentlich verſtärkt worden , wir haben auch den Werth der

einzelnen Plätze anerkannt und ſpecialiſirt , — allein es iſt keine nur auf

hiſtoriſche Vorſtellungen beruhende Auffaſſung , wenn vorher Mainz , die

einzige ſtarke damalige Rheinfeſtung der „ſtrategiſche Schwerpunkt
der Rheinlinie “ genannt wurde . —Die Feſtung iſt auch der natürliche

Mittelpunkt , der deshalb nie außerhalb des Operationsgebietes liegen

dürfke , deſſen unmittelbares Hinterland ( das untere offene Mainthal ) durch

die Menge Communicationscentren für Bahnen , welche ſich aus Süd⸗ und

Norddeutſchland zugleich hier ſammeln — im weiteren Sinne als ein ein⸗

ziger Centralbahnhof gelten kann . — Mainz deckt außerdem das reiche

Frankfurt direct und ſperrt im Verein mit Coblenz die natürliche d. h.

kürzeſte Operationslinie von Paris über Erfurt “ ) nach Berlin .

Wir haben bisher nur der Vertheidigung am Mittelrhein gedacht ,

weil wir — wie erwähnt — von der Vorausſetzung ausgingen , daß die

Geſammtarmee ſich dorthin zu concentriren habe , ſei es bei Beginn des

*) Um die großen Truppenmaſſen bei einer wenn auch nur zeitweiſe ähnlich

organiſirten Rheinvertheidigung , in ihrer Verpflegung ſicher zu ſtellen , würden

ambulante Magazine nöthig werden . Wir verſtehen darunter einen Complex

von beladenen Eiſenbahntransportwagen , die einem beſtimmten Beamten unter⸗

ſtellt , auf den nächſtrückwärts gelegenen Linien bereit ſtehen , um — telegraphiſch
beordert — den Truppenbewegungen zu folgen . Die Heeresleitung würde hier⸗

durch freier .
* ) Siehe Seite 121 : „ Main⸗Gebirgslinie “ und Seite 122 : „ Die kürzeſte

Operationslinie aus dem Gebiet des Mittelrheins ( Mainz⸗Manheim ) in das der

ſächſiſchen Elbe . “
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Feldzuges , ſei es auch in Folge eines Rückzuges hinter die Strombarriöre .

Im letzteren Falle würde an und für ſich die Armee , welche ſich auf
Ulm baſiren wollte , ſchwerlich weiter oberhalb als bei Germersheim oder

Raſtadt das rechte Ufer wieder auffuchen , weil Straßburg dann mit in die

Wagſchale zu Gunſten des verfolgenden Feindes fällt . Bis dahin ſtünde

ſie jedenfalls in Fühlung mit dem Centrum und dem rechten Flügel , die

vielleicht bei Manheim und Mainz die Ufer wechſeln . —

Droht dann der Feind , deſſen Maſſenentwicklung wir uns — auf Metz

baſirt — durch die Pfalz denken , durch ein Rechtsſchieben von Straßburg
aus über den Oberrhein zu gehen , ſo entſtände für die ſüddeutſchen Corps
eine Kriſis , die ſie veranlaſſen könnte , ſich eiligſt vor ihre directen Verbin⸗

dungen mit Ulm zu ſchieben . Ob ihr die norddeutſche Armee dahin nach⸗

folgt oder ob fortan dann eine Rheinvertheidigung mit divergirenden

Baſen beginnt , iſt theoretiſch nicht vorauszuſehen . Inſofern wir aber

hierfür das Kriegstheater prüfen ſollen , ſo kann man nur urtheilen ,

daß daſſelbe dem Bundesfeldherrn geſtatten würde , ſeine Maſſen gedeckt

durch die Rheinfeſtungen — wieder dann noch rechtzeitig gegen den Ober —

rhein hin zu concentriren , wenn der Feind ſich ſeinerſeits wirklich mit

ſeiner Haupt⸗Armee dorthin wendet . Unter verſchiedenen Combinationen

erwähnen wir zwei :

a) Die ſüddeutſchen Armee - Corps ſind bei Germersheim über den

Rhein zurückgegangen , — die norddeutſche Hauptarmee bei Manheim und

Mainz . Man erfährt , daß bei der Verfolgung in der Richtung von Metz
ſenkrecht zum Rhein der Feind nur ſchwächere Bruchtheile ſeiner Streit⸗

kräfte gegen den Mittelrhein ſtehen gelaſſen habe , mit dem Gros aber

ſich auf Straßburg abgewendet habe . Abgeſehen von der Fähigkeit,
nun deutſcherſeits über Mainz oder Manheim offenſiv gegen den ſchwa⸗
chen und iſolirten linken Flügel dieſes Feindes hervorzubrechen u. ſ. w. ,
wäre die Heeresleitung in der Lage : 1) den Schutz des Mittelrheins im
im Weſentlichen den Feſtungen mit ihren verſtärkten Beſatzungen zu über⸗

laſſen , 2) die füddeutſchen Corps anzuweiſen , ſich im Lager von Raſtadt
geſammelt zu halten und 3) die norddeutſchen ( zum Theil auf der Eiſen⸗
bahn ) ebendahin in Marſch zu ſetzen . Den feindlichen Maſſen gegenüber
würden ſich die Deutſchen alſo an der Murg ſammeln , wobei der Vor⸗
theil der Bewegungsſchnelligkeit deshalb auf unſerer Seite liegen dürfte ,
weil wir — die Landſchaften links vom Rhein verlaſſend — die Eiſen⸗
bahnen zerſtört haben würden , die unſerigen aber vorausſichtlich fahrbar
geblieben ſein müßten . Benachtheiligt würden wir allerdings durch den
Zeitverluſt werden , der entſtände zwiſchen der Zeit , von welcher ab der
Feind ſeine Direction vom Mittelrhein gegen den Oberrhein ändert und
der , wo wir mit Sicherheit davon Kenntniß bekommen . Im Uebrigen

fenſir

wobe

näm

Mo

keu.

fean
liſi.

fion

dels

lit !



445

würde ſich der Zeitverluſt durch den ausgleichen , welchen der Feind für
ſeinen Rheinübergang ( bei Straßburg ſupponirt ) erleidet .

b) Der Feind macht daſſelbe Manöver , worauf die ſüddeutſchen
Armee - Corps nach Zurücklaſſung ( etwa) der badenſchen Truppen im Lager
von Raſtadt ſich in den Schwarzwaldpäſſen direct auf Ulm baſiren ; dann
iſt die ( norddeutſche ) Haupt⸗ - Armee entweder in der Lage, wiederum auf
Raſtadt vorzumarſchiren mit der Abſicht , gegen den von Straßburg her⸗
vorbrechenden Feind offenſiv zu verfahren oder ſich von Mainz - Manheim mit⸗
telſt der zahlreichen Schienenverbindungen am mittlern Neckar rückwärts
defenſiv zu entwickeln ( was das ungünſtigere und unwahrſcheinlichere wäre) .

Wenn wir darauf eingegangen ſind , Reflexionen über eine Defenſive
hinter dem Rhein reſp . am Rhein anzuſtellen , ſo geſchah dies durchaus um
ihrerſelbſt Willen d. h. um auf die Forcen aufmerkſam zu machen , welche
die Rheinfront an ſich dem Vertheidiger giebt . Wir hatten aber anderer⸗
ſeits auch die Bedingungen hervorzuheben nicht geſäumt , unter welchen
allein wir uns den Feldzug an die große Flußbarriere ſelbſt gefeſſelt
vorſtellen könnten .

Sollen wir den Rhein jenſeits des Stroms vertheidigen ?
Die Frage iſt eigentlich vorher ſchon beantwortet . Wir haben kaum

nöthig darauf aufmerkſam zu machen , daß
Ein Sammeln der deutſchen Armeen in den linksrheiniſchen Provinzen

vor dem Mittelrhein ſpeciell mit den Teten zwiſchen Trier und Saar⸗
brück — kaum etwas als die Etappe zur Offenſive bedeuten dürfe .
Entweder hinter dem Rhein die Defenſive oder vor dem Rhein die Of⸗
fenſive : Abwarten kann man wohl nur hinter der Strombarriere ,
wobei allerdings eine in der Mitte liegende Speculation möglich iſt :
nämlich ſich mit den Maſſen am Mittelrhein zu ſammeln und in dem
Moment wo ein auf Metz baſirter Feind ſich dieſſeits der nur durch Vor⸗

truppen vertheidigten Saarlinie entwickelt — über ihn herzufallen . “)
Ein Sammeln jenſeits des Rheins hängt aber in allererſter In⸗

ſtanz von der Fähigkeit ab, den Gegner in der Schnelligkeit der Mobi⸗

liſirung , ſowie in den Leiſtungen unfrer Eiſenbahnen für die Concentra⸗
tion der mobiliſirten Truppen zu überbieten . Das iſt Sache der Frie⸗

densvorbereitung und der Adminiſtration . Was uns betrifft , ſo halten
wir uns nicht befähigt , die hierbei mitwirkenden Factoren in einen Ver⸗

gleich zu ziehen, es iſt dies Sache der täglichen Arbeit ſolcher General⸗

ſtabs⸗Abtheilungen , die in ſteter Fühlung mit dem, was jenſeits des Rheins
vorgeht — die Friedens - Garniſonkarten der einzelnen konkurrirenden

) Vergleiche Seite 99 und 100, Abſchnitt „Kaiſerslautern . “



446

Staaten ſtets revidirt halten , denen die reſpectiven Mobilmachungspläne
als ein mehr oder weniger geöffnetes Buch vor Augen liegen und welche,
verſehen mit allen dahin einſchlagenden Materialien , allein in der Lage
ſind , die Leiſtungen der Commnnikationsmittel für den Transport von

Truppen nach den Grenzen in Vergleich zu ziehen . Die Herzählung ſol⸗

cher Eiſenbahnlinien , die in Deutſchland reſp . in Frankreich in erſter oder

zweiter Linie der Grenze parallel laufen und andrer , die aus dem In⸗

nern der beiden Länder ſenkrecht auf dieſe Linien einlaufen , von denen

die letzterwähnten dem Sammeln der Truppen , die erſteren der Ver⸗

theilung reſp . dem ſtrategiſchen Manöver dienen können : die Maſ⸗

ſen unerwartet vor eine Angriffsfront zu dislociren , auf welche der reſp.
Gegner nicht gefaßt iſt , die Herzählung dieſer Eiſenbahnen , meinen wir ,

iſt nicht nothwendig , indem hiervon die beſcheidenſte Karte eine richtige
Vorſtellung giebt. Für das Sammeln der Armeen an den Grenzen ſprechen

außer den erwähnten noch andre Factoren mit , die wir außer Stande

ſind , in die Speculation hineinzuziehen ; es konkurriren nicht bloß die Eiſen⸗

bahnnetze an den Grenzen , ſondern vielmehr die Leiſtungsfähigkeit des

geſammten Bahnorganismus der ſich gegenüberſtehenden Staaten , wobei

wiederum nicht bloß die verſchiedene Meilenzahl in Rechnung zu ſtellen

iſt , ſondern auch 1) deren Verhältniß zum Staatsareal 2) deren Geſammt⸗
Schienenlänge (die eine haben Doppel⸗ die andre einfache Geleiſe ) 3) deren

Wagen⸗ und Maſchinen - Reichthum und ſchließlich 4) deren Vorbereitung
für Ein⸗ und Ausſchiffen von Truppen u. ſ. w. zu berückſichtigen ſind .

Ein flüchtiger Vergleich unſrer Leiſtungen für Truppenverſammlungen
nach den Weſtgrenzen mit denen unſres weſtlichen Nachbarn beruhigt uns
über unſre Fähigkeit , den Rhein jenſeits der Feſtungslinie eventuell offen⸗
ſiv vertheidigen zu können , indem auch die am weiteſten öſtlich garniſoni⸗
renden Truppen durch den der Vollendung nahegeführten Ausbau des

oſt⸗ und weſtpreußiſchen wie des poſenſchen Eiſenbahnſyſtems auf
verſchiedenen Linien eine ſchnelle Heranziehung der reſp . Armeecorps an
die Weſtgrenzen ermöglicht . Andrerſeits iſt die Vervollſtändigung des

Schienennetzes im ſüdlichen Würtemberg und Baden ſchon in der

Ausführung begriffen , und was die linksrheiniſchen Lande betrifft , ſo ſind
ſowohl in der Pfalz , als auch weſtlich des Nie derrheins (Linie Cöln⸗
Trier u. ſ. w. ) neuerdings Bahnlinien genehmigt worden , welche die bisher
militairiſch ſehr fühlbar geweſene Lücke weſentlich ausfüllen .

Befähigen die Communicationsmittel , wie auch wohl die Schnelligkeit
der Molbiliſirung die Heeresleitung der deutſchen Armee für ein rechtzei⸗
tiges Sammeln jenſeits des Rheins , alſo auch für die Abwehr gegen eine

fremde Invaſion — durch die Offenſive , ſo ſpräche für dieſelbe noch ein
andrer wichtiger Factor ernſtlich mit , der nämlich : daß ſie für eine auf
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Allianeen beruhende Heereseinheit die beſte und ſicherſte Ten⸗
denz der Kriegführung iſt !

Was ſoll das Ziel der Offenſive ſein ? — Die feindliche Armee !
Sofern ſie dies ſein würde , hält die theoretiſche Orientirung auf dem rhei⸗
niſchen Kriegsſchauplatz ſich nicht mehr befähigt , weiter zu ſpeculiren , weil
ſie nicht weiß, wo der Feind dieſelbe ſammelt . Man kann doch nicht
ſagen : wir wollen auf Straßburg oder auf Metz⸗Thionville mar⸗
ſchiren ! Iſt etwa die preußiſche Heeresleitung 1866 , als ſie die Haupt⸗
Armee in Schleſien und in der Lauſitz concentrirte , ſich von vornherein
eines abgeſchloſſenen Planes bewußt geweſen ? Hat ſie ſich nicht vielmehr
durch die Truppen⸗Concentration an den ſchleſiſchen Grenzen zunächſt für
eine Defenſive vorzubereiten geſucht, ſo aber daß , als der Feind ſich
ſeinerſeits noch nicht ſchlagfertig zeigte, dann ſofort zur Offenſive überge⸗
gangen wurde .

Man kann auch nur ſagen, wir wollen unſre Maſſen eventuell vor
dem Mittelrhein auf der Baſis der Feſtungen Coblenz , Mainz und
dem vielleicht durch Brückenkopfanlagen befeſtigten Manheim ſammeln , wobei
die Queich - Linie mit den Feſtungen Landau und Germersheim die Deckung
der linken Flanke zu übernehmen hätte , eventuell durch eine Truppenſtel⸗
lung vor derſelben zur Beobachtung der franzöſiſchen Lauter⸗Linie . Alles

übrige geht aus der Würdigung der Situation hervor .
Durch dieſe Aufſtellung am Mittelrhein iſt Metz und Straßburg

—wenn wir beide Feſtungen oder die eine von denſelben als Sammel⸗

punkte für den Gegner und für den weiteren Verlauf als Ba ſen anſehen
wollen —gleichzeitig bedroht , was die Möglichkeit der Theilung des

Gegners wahrſcheinlicher macht .
Der theoretiſchen Unterſuchung über den Kriegsſchauplatz muß es

nothwendiger Weiſe fern ſtehen , Operationsbilder für einen zukünftigen
Feldzug zu entwerfen ; allein ſollen wir uns Offenſiv⸗Operationen der

deutſchen Armeen von der Mittelrhein⸗Baſis aus — denken , ſo würden
ſie zunächſt in die Lücke zwiſchen Metz und Straßburg fallen , das heißt ,
es würde das Beſtreben vorherrſchen : nicht auf der Centraloperations⸗
linie , alſo nicht in der Direction über Metz , und dann über Verdun und

durch die Argonnenk ) , ſondern in der Richtung zu operiren und mit

ähnlichen Tendenzen als 1814 die Blücher ' ſche Armee es thats ) , welche
über Saarbrück und Saarguemines ſich zunächſt gegen Metz entfaltete
und danach zwiſchen Pont à Mouſſon und Nancy⸗Toul ſich mit Vermei⸗

dung des Argonnerwaldes über die Maas ( St . Mihiel , Comercy , Pagny )
gegen die mittlere Marne entwickelte .

) Ueber den Argonner⸗Wald ſiehe im Abſchnitt „1792, “ Seite 12.

) Siehe Feldzug 1814 , ſpeciell Seite 328 .



448

Die Rolle Wittgenſteins ( Abſchließung Straßburgs , Vormarſch von

Raſtadt auf Saverne ꝛc. zur Gewinnung der großen Communicationsſtraße
aus dem unteren Elſaß nach Lothringen ) würde einer abgeſonderten Flü⸗

gel - Armee , deren Stärkeverhältniß die Situation ergiebt , zufallen , ſei

es , daß dieſelbe ihre Operationen aus dem Lager von Raſtadt oder

aus der Stellung zwiſchen Germersheim und Landau beginnt , welches

letztere die wünſchenswerthe vorherige Vereinigung ſämmtlicher Angriffs⸗

kräfte auf einer Rheinſeite zur Vorausſetzung hat .

Die Operationszone dürfte dann die Landſchaften ziemlich aus⸗

füllen , welche wir in dem vorletzten Abſchnitt unſrer Studien „( Straßen⸗

Recognoscirungen im öſtlichen Frankreich und generelle Würdigung der

an ihnen gelegenen Feſtungen “) , näher zu charakteriſiren verſucht haben ,

die ideale Haupt - Operations - Linie läge dann nicht fern von der

Eiſenbahnlinie Manheim - Saarbrück - Pont à Mouſſon⸗Nanch⸗Toul⸗Bar
le Duc über Chalons auf Paris .

Dieſe Bahnlinie iſt die einzige im öſtlichen Frankreich , welche man

hoffen könnte für die eigne Verwerthung fahrbar zu machen , ſie nimmt

außerdem bei Nancy die Linie von Straßburg auf , welche — da Pfalz⸗

bourg ſeitab liegt — ebenfalls als nicht geſperrt zu betrachten iſt .

Dagegen iſt ſowohl die Eiſenbahn , welche von Thionville aus die Argon⸗

nen nördlich umgeht und zwar durch die Feſtungen Longwy , Mont⸗

medy , Sedan und Mezières , als auch die noch im Bau begriffene über

Metz durch den Argonner - Wald nach dem Lager von Chalons gebaute ,

mehrfach geſperrt .

Allerdings liegt der Benutzung auch der Linie Saarbrück - Nancy ,

welche wir vorher erwähnten , Metz und im weiteren Laufe Toul im

Wege , allein nicht ſo, daß man bei der immenſen Wichtigkeit , welche eine

einzige Eiſenbahnlinie für die Verpflegung unſrer heutigen Kriegs - Völker
hat , dieſelbe nicht zu überwinden im Stande wäre .

Was Metz anbetrifft , ſo machten wir bei der Würdigung dieſer

Feſtungk ) ſchon darauf aufmerkſam , daß das flache Gelände zwiſchen
der Seille und der Moſel es geſtatten müſſe , die durch die Feſtung be⸗

herrſchte Eiſenbahnſtrecke durch eine kurze Neuanlage von der Seillebrücke
bis zur nächſten Moſelbrücke zu erſetzen . Bei Toul geht die Eiſenbahn
nördlich um die Feſtung herum , liegt unter den Kanonen und kann des

Terrains wegen nicht ſobald erſetzt werden . Die Feſtung aber iſt ſo

ſchwach, **) daß —falls die Operationen bis dorthin in Frankreich hinein⸗
greifen — ihre Ueberwindung durch eine kräftige Beſchießung nicht ſchwer
fallen dürfte .

) Siehe Seite 380 .

**) Siehe Seite 379 .



Die ſyſtematiſche Sperrung faſt ſämmtlicher franzöſiſcher Eiſenbahn⸗
linien , wie auch das Bedürfniß , unſre eignen eventuell unfahrbar ge⸗
machten Eiſenbahnen an den Rheingrenzen ſchnell wieder in Verwendung
ziehen zu können , machen eigentlich ſchon im Frieden die Anlage von

Eiſenbahn - Materialien - Depots in unſren Rheinfeſtungen noth⸗
wendig , wobei man wohl durch Recognoscirungen der wichtigeren Bahn⸗
ſtrecken und ſpeciell der betreffenden Brücken approximativ einen Bedarfs⸗
anſchlag zu machen im Stande ſein dürfte .

Dieſe Depots hätten nicht nur eine gewiſſe Anzahl von Schienen , Un⸗

terlagen , Befeſtigungsbolzen , Schrauben und dergleichen mehr aufzunehmen
und hierbei auf etwaige für einzelne Bahnſtrecken beliebte Abweichungen zu
rückſichtigen , ſondern namentlich auch Erſatzſtücke für wichtige und

originell conſtruirte Brücken bereit zu halten .

1 20Cardinal v. Widdern , Rhein und Rheinfeldzüge . 29


	Die deutschen Rheinfestungen
	Seite 406
	1. Die Festungen am Ober-Rhein: die Batterieen bei Kehl
	Seite 406
	Seite 407

	2. Die Festungen am Mittel-Rhein: Rastadt, Gemersheim und Landau. - Mainz und Coblenz
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409
	Seite 410
	Seite 411
	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	Seite 417
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	Seite 421
	Seite 422
	Seite 423
	Seite 424
	Seite 425
	Seite 426

	3. Die Festungem an Nieder-Rhein: Cöln, Wesel
	Seite 427
	Seite 428
	Seite 429


	Die Mittel für den Uferwechsel am Rhein
	Seite 429
	Seite 430
	Seite 431

	Das linksrheinische Grenzland und die Sicherung desselben
	Seite 431
	Seite 432
	Seite 433
	Seite 434
	Seite 435
	Seite 436
	Seite 437
	Seite 438
	Seite 439
	Seite 440
	Seite 441
	Seite 442
	Seite 443
	Seite 444
	Seite 445
	Seite 446
	Seite 447
	Seite 448
	Seite 449


